M 65. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


DNdent 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Schriftleitung: 


Deutſchland und Amerika. 

Für die vom Deutſchen Reiche den Vereinigten 
Staaten gegenüber zu befolgende Politik verdient 
ſolgende Preßſtimme aus Milwaukee beachtet zu 
werden, die aus der dortigen „Germania Abend⸗ 
poſt“ entſtammt. Das Blatt bemerkt gegenüber 
dem „Berl. Tageb!.“, welches in der herzlichen 
Annahme eines kaiſerlichen Geſchenkes ſeitens des 
Präſidenten Rooſevelt ein Symptom der unge⸗ 
trübten Fortdauer der freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen beiden Ländern erblickt, in 
ſeiner Nr. 142 an leitender Stelle: „Wir 
wünſchten, wir könnten unſerem Berliner Kollegen 
Recht geben. Allein leider beweiſt der Vorgang, 
über den das „Tageblatt“ ſich ſo freut, garnichts. 
Die perſönlichen Beziehungen zwiſchen Kaiſer 
Wilhelm und Präſident Rooſevelt laſſen abſolut 
nichts zu wünſchen übrig. Sie bedürfen zu ihrer 
Aufrechterhaltung nicht erſt die Aufmerkſamkeiten, 
welche Wilhelm der Zweite fort und fort dem 
Präſidenten erweiſt. Auch das Verhältnis zwiſchen 
den beiden Regierungen iſt ein durchaus kordiales, 
Allein es liegt auf der Hand, daß der Kaiſer 
wenn er dem Präſidenten ein Geſchenk überreichen 
läßt, damit nicht allein Herrn Rooſevelt perſönlich 
eine Freude machen will, ſondern daß es ihm 
hauptſächlich darauf ankommmt, dem amerikaniſchen 
Volke einen Beweis ſeiner freundlichen Geſinnung 
zu geben. Und in dieſer Beziehung müſſen wir 
ſeine Politik der liebenswürdigen Verbindlichkeit 
leider als einen völligen Fehlſchlag be⸗ 


ja, wenn ſich die öffentliche Meinung in der Preſſe 
widerſpiegelt, ſo hat ſie ſogar das Mißtrauen 
gegen Deutſchland noch verſchärft. 
Der Umſtand, daß man ſogar die amerikaniſche 
Reiſe des Prinzen Heinrich jetzt als einen Schlag 
gegen die Monroe Doktrin auslegt, ſollte doch 
dem Kaiſer zeigen, wie wenig man fein Entgegen- 
kommen zu würdigen weiß. Unſere Jingopreſſe 
hat die Parole ausgegeben, daß man die 
Deutſchen ebenſo wie die Danaer 
fürchten muß, „auch wenn fie Ge⸗ 
ſchenke bringen“. Jede weitere Aufmerkſam⸗ 
keit, welche er dem Präſidenten erweiſt, iſt in 
ihren Augen nur ein neuer Beweis dafür, daß er 
Böſes im Schilde führt, und daß er mit feinen 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Sonntag den 15. Mrz 905. 


Liebenswürdigkeiten das amerikaniſche Volk über⸗ 
tölpeln will. Daß er ſeine neue Pacht in Amerika 
hat bauen laſſen, daß er Fräulein Rooſevelt bat, 
ſie zu taufen, daß er ſeinen Bruder herüberſchickte, 
daß er in Waſhington eine Statue Friedrichs des 
Großen aufſtellen will, — das alles war nur 
Waſſer auf die Mühlen der Jingopreſſe, welche 
es ſich nun einmal in den Kopf geſetzt hat, daß 
aus Berlin nichts gutes kommen könne. Der 
Kaiſer würde wirklich beſſer tun, 
ſeine Geſchenke für ſich zu behalten. 
Soviel Süßigkeiten kann der beſte 
Magen nicht vertragen.“ 


Deutſches Reich. 

Kaiſer Wilhelm und die Weltaus⸗ 
ſtellung von St. Louis. Ueber die Audi⸗ 
enz, die der Kaiſer Mr. David R. Francis, 
dem Präſidenten des Komitees für die Weltaus⸗ 
ſtellung in St. Louis, am Montag erteilt hat, 


will ein Berliner Berichterſtatter folgende Einzel⸗ 


heiten erfahren haben: Die Audienz dauerte eine 
volle Stunde und trug einen ſehr herzlichen 
Charakter. Präſident Francis überbrachte dem 
Kaiſer eine Einladung zum Beſuch der Ausſtellung, 
die dieſer für ſeine Perſon zwar ablehnen mußte, 
dafür verſprach er, einen Prinzen ſeines 
Hauſes nach St. Louis zuentſenden. 
Im Laufe der Unterhaltung betonte Kaiſer Wil⸗ 
helm, er werde dafür ſorgen, daß Deutſchland 


zeichnen. Sie hat auf das amerikaniſche Volk namentlich in der wichtigſten Abteilung der 
nicht den geringſten Eindruck gemacht, 


Weltausſtellung, derjenigen für Erziehungsweſen, 
hervorragend vertreten ſein werde, und gab wieder⸗ 
holt feiner großen Sympathie tür den Präſiden⸗ 
ten Rooſevelt, ſowie für die hervorragende Ent⸗ 
wickelung und Arbeitskraft des amerikaniſchen 
Volkes Ausdruck. Präſident Francis nahm feiner» 
ſeits Gelegenheit, zu erwähnen, es ſei der lebhafte 
Wunſch der Deutſchen Nordamerikas, daß das 
Deutſche Reich aus offiziellen und privaten Kreiſen 
die Ausſtellung würdig beſchicken möge; einen be⸗ 
ſonderen Auftrag habe er zu dieſer Verſicherung 
von der „Weſtl. Poſt“, der größten in St. 
Louis erſcheinenden deutſchen Zeitung. Zum 
Schluß der Audienz überreichte der Kaiſer dem 
Präſidenten das Buch von Auſten Chamberlain 
„Die Grundlagen des 19. Jahrhunders“ mit 


Thorner 


Ihe Zeilung. 


Zweites Blatt. 


Geſchäftsſlelle: 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗ Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Brückenſtraße 34, Taden. 


einer eigenhändigen Widmung. Erwähnt ſei noch‚[ſenen Pfleglinge waren bereits be⸗ 


daß die ſchon vor acht Tagen von London aus 
nachgeſuchte Audienz wegen anderweitiger Be⸗ 
ſtimmungen des Kaiſers bis Montag v. W. hatte 
verſchoben werden müſſen. Die Zwiſchenzeit be⸗ 
nutzte Mr. Francis, um von London, wo er ſich 
längere Zeit aufgehalten hatte, Paris und Madrid 
zu beſuchen. Noch an dem Tage der Audienz 
reiſte er nach Petersburg weiter. 

„Die Grundlagen des 19. Jahr⸗ 
hunderts“, das in letzter Zeit ſo viel ge⸗ 
nannte und vielfach über Gebühr geſchätzte Buch 
von Houſton Stewart Chamberlain, hat 
auch das lebhafte Intereſſe unſeres Kaiſers erweck!. 
Wie verlautet, fol Kaiſer Wilhelm II. für. die 
Verbreitung des Buches 50 000 Mark aus ſeiner 
Privatſchatulle hergegeden haben und, wie der 
Draht gemeldet hat, wurde dem Präſidenten der 
Weltausſtellung von St. Louis, Mr. Francis, 
ein Exemplar mit eigenhändiger Widmung von 
dem Kaiſer überreicht. 


Lokales. ® 
Thorn, 14, März. 


— Die vorläufigen Ergebniſſe des Fürſorge⸗ 
erziehungsgeſetzes. Nach den im Miniſtertum 
des Innern zuſammengeſtellten Ermittelungen ſind 
im Rechnungsjahr 1901/1902 auf grund des 
Fürſorgegeſetzes vom 2. Juli 1900 insgeſaſmt 
7787 Zöglinge übewieſen worden, und zwar 
4949 männliche und 2838 weibliche. Der für 
dieſe Fürforge aufgewendete Betrag nach Maß⸗ 
gabe des Erlaſſes vom 29. September 1902 be⸗ 
ziffert ſich auf 2,296,475 Mark, was gegen die 
Koſten der Pflege aller im Rechnungsjahre 1900 
in Zwangserziehung geweſenen Kinder ein Mehr 
von 618,498 Märk beträgt. An den Geſamtkoſten 
für die Fürſorgeerziehung partizipierte der Staat 
mit Zweidritteln, und zwar mit 1,530,983 Mark, 
während er zu den Zwangserziehungskoſten 1900 
mit 693,140 Mark beteiligt war, ſodaß ſich für 
1901 ein Mehraufwand von 693,140 Mark 
ergiebt, wogegen die Kommunen 74,643 Mark 
weniger gegen 1900 beigetragen hatten. Von 
den in Fürſorgeerziehung gegebenen 7787 Kindern 
waren 5306 ſchulpflichtig und noch jünger, 2481 
dagegen ſchulentlaſſen; 2051 der über wie⸗ 


ſtraft. Mit ſchlechten Neigungen behaftet waren 
überhaupt 2174, davon 2038 Landſtreicher be⸗ 
ziehungsweiſe Bettler, 93 2 neigten der Un⸗ 
zucht zu, 152 zu Diebſtohl und 52 
waren Trinker. Von den weiblichen Zög⸗ 
lingen hatten 55 bereits geboren reſpektive 
waren hochſchwanger. Der Heimat nach ſtellte 
Schleſien das größte Kontingent an 
Fürſorgepfleglingen (1255), ſodann folgen die 
Rheinprovinz mit 1192, Weſtfalen mit 727, 
Brandenburg ohne Berlin mit 632, die Provinz 
Sachſen mit 563, Oſtpreußen mit 534, Hannover 
mit 490. 5348 Zöglinge befanden ſich vor ihrer 
Ueberweiſung im Elternhauſe, die übrigen teilweiſe 
in anderen Familien, bei Verwandten oder in 
Anſtalten. Der Religion nach waren von den 


7787 Fürſorgezöglingen 4907 evangeliſch, 2838 


katholiſch und 37 Juden, 10 Pfleglinge waren 
Bekenner anderer Religionen. In Bezug auf das 
Familienverhältnis hatten 806 Pfleglinge Stief⸗ 


-väter, 644 Stiefmütter und 14 volle Stiefeltern, 


Dem Alter nach wurden die meiſten Pfleglinge 
im Alter von 6— 12 Jahren überwieſen, 953 im 
Alter von 13 — 14, 795 mit 17 — 18, 792 mit 
12 bis 13, 713 mit 14—15, 626 mit 15 —16, 
587 mit 16—17 und die übrigen 506 in dem 
noch ganz jugendlichen Alter bis zu 6 Jahren. 
Ehelich geboren waren 6445, unehelich 1342 
Zöglinge. 

— polizei und Straßenhandel. Das Ober- 


verwaltungsgericht hat jetzt die Frage entſchieden, 
ob die Polizei das Recht hat, den Straßen- 
Verſchiedenen Händlern in 


handel zu verbieten. 
Rixdorf war von Schutzleuten der Straßenhandel 
mit Hilfe von Wagen auf Grund der Straßen⸗ 
polizei = Verordnung vom 5. Dezember 1901 
verboten worden. Nach fruchtloſer Beſchwerde 
beim Polizeipräſidenten und Oberpräſidenten zu 
Berlin erhoben verſchiedene Händler Klage gegen 
den Oberpräſidenten beim Oberverwaltungsgericht. 
Sie erachteten die fragliche Beſtimmung für 
ungiltig, weil ſie lediglich ergangen ſei, um die 
ſeßhaften Händler zu ſchützen. Das Oberver⸗ 
waltungsgericht wies jedoch, wie berichtet 
wird, die Klage der Händler als unbegründet ab. 
Die Polizeiverwaltung finde ihre Stütze im 8 6b 
des Polizeiverwaltungsgeſetzes vom 11. März 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 


Eine Automobil⸗parade. — Gute Mahnung. — die 

Auto Ausſtellung. — Berlins Anzapfung. — Kleine 

Urſachen, große Wirkungen. — Präſident d. R. Franeis 

in Berlin. — Das Modell der deutſch⸗Tiroler Alpen 

für St. Louis. — Lilli N — Ein interefjantes 
ebut. 


„Töff! Töff!“ — Berlin ſtand ein paar 
Tage hindurch im Banne dieſes Rufes. Selbſt die 
Herren Schuſterjungen, die ein rieſiges Verſtänd⸗ 
nis für alle modernen Fragen haben, begrüßten 
ſich gegenſeitig mit: „Töff! Töff!“ — „Du, 
Willem, mein Meeſter is janz wie'n Automobille, 
wenn der injeheezt hat, fuhrwerkt er boch fo, “ad- 
fad, rum, bis de Meeſtern kommt, plubſch, ſitzt 
er denn feſt und bewegt ſich nich!“ — „Und bei 
uns“, entgegnete ſein verehrter Berufsgenoſſe, „is 
de Meeſter'n det Automobieſt, und denk' dir, 
Fritze, von 'ne janz neie konſtrucktſchion: die braucht 
ja nich erſt inzuheezen, die pufft immer von ſelbſt 
..und ausſchlagen tut je ooch noch, au 
Backe“, und der jugendliche Zunftkollege von Hans 
Sachs rieb ſich eine verdächtig rote Stelle auf 
der rechten Flächenſeite ſeines edlen Hauptes. 

Glanzvoll in jeder Weiſe verlief die Hul⸗ 
digungsfahrt der Automobiliſten 
vor dem Kaiſer. Es war ein wunderhübjcher 
Anblick, als die zumteil reich illuminierten und 
geſchmackvoll verzierten Gefährte, deren Inſaſſen 
grünlich leuchtende Magneſiumfackeln trugen, durch 
das Brandenburger Tor in die „Linden“ ein⸗ 
bogen und in zwei Reihen die alte Triumpfſtraße 
hinunterfuhren, die natürlich dicht eingeſäumt war 
von engen, ſchwarzen Menſchenmauern. Zum 
maſſigen, in faſt allen Stockwerken erleuchteten 
Schloſſe ging's, von deſſen Dach ein elektriſcher 
Scheinwerfer ſeine blinkenden Strahlen verbreitete 


und die Reiterfigur unſeres alten Raifer Wilhelm 
mit einem ſchimmernden ſauften Lichtmeer wie 
ſchmeichelnd umhüllte. Der Kaiſer ſtand auf dem 
Balkon, mit militäriſchem Gruße ſich für die 
Jubelruſe bedankend, in feinem paradereichen Leben 
hatte er eine ſolche Parade doch noch nicht 
abgenommen. Und, die Hauptſache, ſie verlief 
vortrefflich, die Autos haben in des Wortes 
wahrſter Bedeutung die „Feuerprobe“ großartig 
beſtanden. Wie allerdings die Sache abgelaufen 
wäre, wenn die Veranſtalter nicht die Parole: 
„man immer ſachte!“ ausgegeben, ſteht auf einem 
andern Blatt, dann wäre wahrſcheinlich von 
einem hübſchen Kuddelmuddel zu erzählen, und 
manch' eben noch ſehr ſtolzes Schnauferl hätte 
ſeine Terpentin⸗ oder Petroleum⸗Seele derart ent⸗ 
haucht, daß die Umſtehenden Hals über Kopf die 
Flucht ergriffen hätten! 

Allzu ſcharf macht ſchartig — das iſt's eben, 
weshalb ſich die Perſonen-Automobile — im 
Gegenſatz zu ihren geſchäftlichen Zwecken dienenden 
Kollegen — in unſerer Bevölterung keiner be 
ſonderen Sympathieen erfreuen. Und darum 
hatte auf dem im „Kaiſerhof“ ſtattgefundenen 
Feſtmahl der Autler Prinz Heinrich uns 
allen aus dem Herzen geſprochen, als er den 
Mahnruf erließ: „Liebe deinen Nächſten, wie 
dich ſelbſt!“ Wie dieſe ſeine Bitte befolgt ward, 
beweiſt der letzte Polizeibericht mit fünf durch 
„Selbſtfahrer“ herbeigeführte Verunglückungen! 
Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß ſtets die Schuld 
auf Seiten der Fahrer liegt; es gewährt vielen 
hier einen prickelnden Reiz, die Autler in Ver⸗ 
legenheit zu ſetzen und im letzten Augenblick den 
Weg vor den einherſauſenden Gefährten zu 
kreuzen, und dann iſt's oft zu ſpät, ein Unglück 
kann nicht mehr vermieden werden. In welch' 
verhältnismäßig kurzer Zeit die Autos dem 
praktiſchen Leben dienſtbar gemacht werden, be⸗ 


weiſt die Automobil⸗Ausſtellung in der 
Charlottenburger Flora; einen breiten Raum 
haben ſich die Kraftwagen im Verkehrsweſen er⸗ 
obert, ſieht man doch u. a. ein für Deurſch⸗Süd⸗ 
weſtafrika beſtimmtes gewaltiges Fahrzeug, daß 
eine Laſt von 20 000 Kilo ziehen kann, ferner 
hat ſich unſere Militärverwaltung ſchnell die 
Autos nutzbar gemacht und verwendet ſie mit 
Erfolg auf den verichiedenften Gebieten. Unſere 
„Auto“-Induſtrie fol bis vor einiger Zeit noch 
nicht ganz auf der Höhe geſtanden haben, 
vielleicht weil die Zukunft der Kraftwagen noch 
nicht geſichert ſchien und eine Erfindung die 
andere ablöſte; die deutſchen Erzeugniſſe auf 
dieſem Felde ſind nun aber den ausländiſchen 
ebenbürtig geworden, und es liegen ſo zahlreiche 
feſte Beſtellungen vor, daß dieſer neue heimiſche 
Induſtriezweig jedenfalls einer großen Blüte 
entgegengeht und uns immer vollendetere 
„Schnauferl“ beſcheren wird, zumal wenn man 
erſt zu einer emſig erſtrebten einheitlicheren Bauart 
gelangt iſt. 

Als ein „Schnauferl“, von deſſen Kräſte⸗ 
überſchuß man mehr und mehr abzwacken will, 
bis es ganz hübſch lahm und langſam dahin- 
wackelt und fein „töff-töff!“ bloß noch wie der 
Stoßſeufzer eines 70jährigen Aſthmatikers ertönt, 
erſcheint uns die Stadt Berlin. In beiden 
Parlamenten iſt man ihr tüchtig zu Leibe ge 
gangen und wird nach den theorenfchen Er⸗ 
örterungen nun wohl bald direkt die Zwickſchraube 
anſetzen, bis der ſtädtiſche Säckel gehörig er⸗ 
leichtert wird und durch allerhand Zuſchüſſe zu 
ſtaatlichen Einrichtungen, die Berlin als Reichs⸗ 
hauptſtadt zu Gute kommen. Man kann ſich 
denken, wie gern regierungsſeitig auf ſolche Vor⸗ 
ſchläge eingegangen wird, aber auch wie man ſich 
im „Roten Hauſe“ wappnet, um jedweden An⸗ 


abzuſchlagen. Ob's gelingt, ift eine andere Frage. 
Und die Waffen zu einem energiſchen Vor⸗ 
gehen gegen die ſtädtiſchen Gelder liefert die 
Stadtvertretung ihren Gegren ſelbſt Hatte doch 
kürzlich der Magiſtrat empfohlen, den Beitrag 
für die Sternwarte im Treptower Park 
hinſichtlich des gemeinnützigen Unternehmens 
und ſeiner ungünſtigen finanziellen Lage von 
6000 auf 8000 Mark zu erhöhen; nein, hieß es 
in der Budgetkommiſſion, is nich, was braucht 
Berlin ſo etwas Privates über Waſſer zu haben. 
Das war ſelbſt unſerem Magiſtrat zu bunt, denn 
im Protokoll wurde geäußert, „daß die Stadt 
Berlin im Vergleich zu anderen Städten, die für 
Theater, Konzertſäte ꝛc. zu ſorgen hätten, nicht 
allzuviel für wiſſ nſchaftliche Zwecke leiſte.“ 
Stimmt auffallend! Und wie verhält ſich zu dem 
Streichen jener 2000 Mark die Tatſache, daß 
für den Umbau des Rathauskellers, deſſen Bier⸗ 
und Weinſtuben durchaus noch genügen, ſofort 
eine halbe Million Mark bewilligt warde? Da 
giebt es doch wohl zunächſt Wichtigeres, als der⸗ 
art hohe Opfergaben für Bacchus und Gambrinus! 

Mit welch' ironiſchem Lächeln müſſen die 
Amerikaner von ſolchen Quärgeleien um lumpige 
2000 Mark leſen, die wohlverſtanden, einem 
edlen gemeinnützigen Unternehmen dienen ſollen. 
Und mit welchem Neid hören wir von den 
großen Summen, die „drüben“ wiſſenſchaftlichen 
Inſtituten ꝛc. von reichen Leuten zur Verfügung 
geſtellt werden! So ein Mr. Rockefeller, der Oel⸗ 
könig, widmete medtiziniſchen Forſchungen bereits 
4½ Millionen Mark und will den Betrag bis 
zu 50 Millionen ausdehnen — ach, wir könnten 
auch ſo'n Oel gebrauchen, es würde, durch 
indirekte Verwendung, vielen das Daſein ver- 
längern und die Laſt der Sorgen erleichtern. — 
Uebrigens hat Berlin an ſich, was das äußere 


fturm auf den nervus rerum, die Kaffe, fiegreih Bild anbelangt, auf einen weitgereiſten, einfluß⸗ 


1850, wonach es zur Aufgabe der Polizei gehöre, 


für Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit des 
Vakehrs auf öffentlichen Straßen Sorge zu 
tragen. Die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit 
eines auf Grund deſſen erlaſſenen Verbotes habe 
der Richter nicht nachzuprüfen. 


Die Schnepfe. 


uc. Der Frühlingsbote unter den Vögeln, deſſen 
Ankunft der Jägersmann am begierigſten erwartet, 
iſt bekanntermaßen die Schnepfe. Ihr Zug hängt 
ſehr vom Wetter ab, und man ſagt, daß dieſe 
Langſchnäbel ein feines Vorgefühl der bevor⸗ 
ſtehenden Witterung baben ſollen, durch das ſie 
ſich bei ihren Reiſedispoſitionen leiten laſſen, 
Ein alter gereimter Jägermerkſpruch kündet folgende 
Regel für das Eintreffen der Schnepfen und ihre 
Jagd: 

3 „Reminiscere — nach Schnepfen ſuchen geh 

Oculi — da kommen ſie, . 

Lätare — das iſt das wahre, 

Judica — ſind ſie auch noch da, 

Palmarum — tralarum, 

Quaſimodogeniti — halt, Jäger, halt, jetzt 

- brüten fie.“ 

Die fünf erſten lateinischen Wort im Anfange 
jeder Zeile ſind die Benennungen der Sonntage 
vor Oſtern, während Quaſimodogeniti der erſte 
Sonntag nach dieſem bekanntlich beweglichen 
Feſte heißt. Da ſich aber die Schnepfen nicht 
um unſeren Kalender kümmern, ſo trifft der 
Merkreim nur annähernd das Richtige. Durch⸗ 
ſchnittlich wird der Waidmann etwa von Mitte 
März an auf die durchziehenden Schnepfen rechnen 
und mit Erfolg auf den Schnepfenſtrich gehen 
können. 

Die verbreitetſte Schnepfe iſt die gemeine 
Becaſſine oder Heerſchnepfe, von der Größe eines 
Krammetsvogels; ſie wird wegen des meckernden 
Tones, den ſie durch das Schwirren der 
Schwanzfedern hervorbringt, auch „Himmelsziege“ 
genannt. Wegen ihres zickzackförmigen Flugs 
beim Aufſteigen iſt fie äußerſt ſchwer zu ſchießen. 
Ihre Jagd wird daher auch außer mit der 
Flinte mit Schlingen betrieben. Die Sumpf⸗ 
oder Moorſchnepfen unterſcheiden ſich von den 
Waldſchnepfen durch einige untergeordnete Kenn⸗ 
zeichen, wie unten ganz nackte Schienbeine, 
gänzlich abgetrennte Zehen, ſehr langen, an der 
Spitze etwas flachgedrückten Schnabel. Seltener 

ſind in Deutſchland die große Becaſſine, von der 
Größe einer Turteltaube, und die kleine Becaſſine, 
welche die Größe einer Lerche beſitzt; letztere 
geht und kommt mit der Heerſchnepfe, erſtere er⸗ 
7 erſt Ende April und zieht ſchon Anfang 
T 

47 Das Einixeffen der Schnepfen wird aber 
nicht nur vom Jäger, fondern auch vom Fein⸗ 
ſchmecker mit Sehnſucht erwartet, denn daß der 
lenzkündende Langſchnabel eine große Delikateſſe 
iſt, wird wohl kam ein Kulturmenſch zu be⸗ 
ſtreiten wagen. Freilich gehört auch eine ſach⸗ 
kundige Zubereitung dazu, um dem Vogel das 
Renommee, deſſen er ſich in den Kreiſen der 
Gourmands mit Recht erfreut, zu bewahren, und 
unſere verehrlichen Leſerinnen werden es uns 
vielleicht Dank wiſſen, wenn wir ihnen mit nach⸗ 
ſtehenden Zeilen einige kochkünſtleriſche kleine 
Winke erteilen. Die Vögel — etwa 4 — 
werden ausgenommen (die Eingeweide, außer dem 
Magen, zum ſogenannten Schnepfendred ver⸗ 
wendete); der lange Schnabel jeder Schnepfe 
wird durch die beiden Schenkel derſelben geſteckt. 
Dann werden die Schnepfen geſalzen, mit Speck⸗ 
— . —..———————— 


ihren „Apporten“ abfaßte, 


ſcheiben überbunden. Sodann läßt man ſie mit 
genügend Butter und etwas Zwiebel 15 bis 20 
Minuten bei fleißigem Begießen braten und be⸗ 
kränzt fie vor dem Auftragen mit den Schnepfen⸗ 


dreckbrötchen. 

Der unter dem wenig äſthetiſchen 
Namen „Schnepfendreck“ bekannte Leckerbiſſen 
beſteht aus den küchenmäßig zerkleinerten Ge⸗ 
därmen der Schnepfen und in den meiſt zahl⸗ 
reich vorhandenen Eingeweidewürmern. Die 
Eingeweide ohne den Magen werden fein ge⸗ 
wiegt, mit feingewiegtem friſchem Speck (etwa 
10 Gramm pro Schnepfe), 2 Eßlöffel geriebenem 
Weißbrot, 1 Eigelb, etwas Salz und mit feinem 
weißen Pfeffer gewürzt und das Ganze gut ver⸗ 
mengt. Dann werden von den Semmeln 
Scheiben geſchnitten, mit jener Maſſe dick be⸗ 
ſtrichen und mit Butter im Ofen lichtbraun ge⸗ 
backen. 

Etwas recht gutes iſt auch ein Salmi von 
Schnepfen, der wie folgt zubereitet wird. Zu⸗ 
nächſt werden die Schnepſen mit fetter Fleiſch⸗ 
brühe, Wurzeln, Gewürz, etwas Zitronenſchale 
und hinreichend Salz gut bedeckt, völlig weich 
gedämpft und nach einigem Verkühlen in Stücke 
geſchnitten und in einem Geſchirr bei Seite ge⸗ 
ſtellt. Dann werden die Knochen und Abfälle 
im Mörſer feingeſtoßen, mit der nötigen Menge 
brauner Sauce, dem Geflügelſaft, 2 Glas Rot⸗ 
wein, etwas Champignons und Trüffelſcheiben 
dickflüſſig eingekocht und darauf wird die Sauce 
durch ein ſehr feines Sieb geſtrichen, damit kein 
Knöchelchen mit durchgeht. Zuletzt wird dieſer 
Sauce noch etwas Zitronenſaft beigefügt. Ein 
Teil dieſer Sauce wird nun über die Schnepfen 
gegoſſen und mit denſelben im heißen Bad ge⸗ 
wärmt, (d. h. in einem Geſchirr, das in heißes 
Waſſer geſetzt wird), die übrige Sauce wird kurz 
vor dem Anrichten darüber gegoſſen. 


Kleine Chronik, 


Anna Rothe, das Blumenmedium. 
Das Intereſſe für die am 23. d. M. in Berlin 
beginnende Verhandlung gegen das „Blumen- 
Medium“ Frau Witwe Anna Rothe geb. Zahl 
iſt ein ſo gewaltiges, daß ſchon längſt die Zu⸗ 
hörerkarten vergeben ſind. Eine weitere Be⸗ 
werbung um ſolche iſt völlig hoffnungslos. Die 
Verhandlung wird im kleinen Schwurgerichtsſaale 
ſtattfinden und mehrere Tage dauern. Die 
Angeklagte wird ſich auf 60 ſelbſtändige Fälle 
des Betruges zu verantworten haben. Die 
Kataſtrophe, bei welcher Kriminalkommiſſar v. 
Kracht die Angeklagte mitten in einer ſpiritiſtiſchen 
Sitzung in flagranti bei ihrem Hokuspokus mit 
ereignete ſich am 
1. März 1902. Es wurde damals feſtgeſtellt, 
daß ſie die „Grüße der Geiſter Ver⸗ 
ſtorbener“, die ſie in Geſtalt von Blumen, 
Berloques, Nippes, Apfelſinen und dergleichen 
ihren ſtaunenden Gäſten überreichte, in ihrem 
Unterrock verborgen waren und von ihr 
durch einen ſchlauen Taſchenſpielertrick zum Vor⸗ 
ſchein gebracht wurden. Frau Rothe, deren 
Mann vor kurzem geſtorben iſt, befindet ſich 
nun über Jahr und Tag in Unterſuchungshaft. 
Ihr Impreſario und Mithelfer Jentſch, der die 
„Seancen“ mit ſehr geſchäftlichem Sinn inſzeniert 
hatte, iſt bekanntlich flüchtig geworden. 

Vom Mainzer Karneval. Aus 
Mainz wird dem „Rhein. Kour.“ geſchrieben: 
In der Nacht zum Aſchermittwoch ſind hier drei 
Perſonen verſchwunden, und zwar ein 
ſtädtiſcher Maſchinenmeiſter, einhuſarenunteroſſizier 
—————— ͤ —wU—2— 


und eine Frau. Die Frau hat man alsbald als 
Leiche im Rhein gelandet und darauf zwei 
Matroſen in Haft genommen, welche 
zuletzt mit ihr geſehen worden find. Die Ver⸗ 
hafteten wurden aber wieder in Freiheit 
geſetzt, da man an der Leiche keinerlei Ver⸗ 
letzungen fand, welche auf ein Verbrechen hin⸗ 
deuteten, man mußte daher annehmen, daß ein 
Unfall vorgekommen ſei. An derſelben Stell“, 
an welcher die Verunglückte gelandet worden war, 
fand man zwei Tage ſpäter die Leiche des ſtädtiſchen 
Maſchinenmeiſters, was zur Vermutung führte, 
daß hier doch ein Verbrechen vorliegen könne, 
weshalb die beiden freigelaſſenen Matroſen 
wiederum verhaftet wurden. Am 4. März 
nachmittags wurde nun auch die Leiche des 
Huſarenunteroffiziers gelandet, und zwar an der 
gleichen Stelle, an welcher die beiden andern 
verſchwundenen Perſonen gefunden worden waren. 
Dieſer Umſtand beſtärkt die Vermutung, 
daß hier ein Verbrechen vorliegt. Die 
Behörden ſind mit der Unterſuchung eifrig 
beſchäftigt. a 

Einem ſcheußlichen Verbrechen 
iſt man in Düſſeldorf auf die Spur ge⸗ 
kommen. Seit Roſenmontag wurde hier die 
etwa 7 ½ jährige Franziska Schatten, die Tochter 
eines Arbeiters, vermißt und am Sonnabend 
wurde die Leiche des Kindes in einem Kanal⸗ 
ſchacht ermordet aufgefunden. Der Mörder, 
von dem bislang jede Spur fehlt, hat an dem 
Kinde zunächſt ein geradezu an Beſtialität 
grenzendes Sittlichkeitsverbrechen verübt und es 
dann durch Hammerſchläge auf den Kopf getötet. 
— Auch in Borbeck iſt man jetzt einem vor 
Jahren verübten Verbrechen auf der Spur 
gekommen. Im März 1901 wurde in der Nähe 
des Schloßparkes auf dem Felde eine Kindesleiche 
aufgefunden. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß 
das Kind von dem Vater, einem Arbeiter 
Hönſcheid aus Eſſen, ermordet und dann auf 
das Feld geworfen wurde. Die Eheleute Hönſcheid 
ſind beide verhaftet worden. 

* Am Technikum Altenburg (S. A) 
einer höheren und mittleren Lehranſtalt für 
Maſchinenbau, Elektrotechnik und Chemie mit 
ſchön eingerichteter Lehrwerkſtätte, elektrotechniſchem 
Praktikum und chemiſchen Laboratorium beginnt 
das Sommerſemeſter am 16. April. Aufnahmen 
für dasſelbe finden bis dahin, ſoweit der vorhan⸗ 
dene Platz ausreicht, noch täglich ſtatt, eine recht 
zeitige Anmeldung dürſte ſich aber ſehr empfehlen. 
Satereffenten erhalten ausführliche Programme 
1 koſtenfrei durch die Direktion zuge⸗ 
andt. 


* Parlamentariſche Redeblüte. 
Im elſaß⸗lothringiſchen Landesausſchuſſe bemerkte 
kürzlich ein Volksvertreter: Im Vorjahre iſt mir 
eine Petition über die Zuchtſtiere zugegangen. 
Darin heißt es, der Stierhalter macht ſeine 
Sache ſehr ſchlecht. (Große Heiterkeit.) Unſer 
Zuchtſtier verſteht ſeine Sache viel beſſer als unſer 
Bürgermeiſter! (Große, andauernde Heiterkeit.) 

* Giron als Kloſterbruder? Eine 
merkwürdige Nachricht enthält die Sächſiſche 
Arbeiterzeitung. Giron ſoll ins Kloſter gegangen 
ſein. Dem Blatt ging aus der belgiſchen Stadt 
Ninove eine mit Stempel und Unterſchrift ver⸗ 
ſehene Mitteilung des Gemeinderats zu, „wonach 
Herr André Giron, dem Rat feines Onkels, 
Beamten in Brüſſel, folgend, ſoeben in unſerer 
Stadt in das Trappiſtenkloſter eingetreten iſt.“ 
Ob die Mitteilung begründet iſt oder auf 
Myſtifikation beruht, wird ſich ja bald heraus- 
ſtellen. Die Trappiſten ſind ein ſehr ſtrenger 
— .... —.. — nenn] 


reichen Landsmann Mr. Rockefellers, auf 
D. R. Francis, den Präſidenten der Welt 
ausſtellung in St. Louis, einen außerordentlich 
günſtigen Eindruck gemacht, fo kurz auch nur der 
Aufenthalt des Genannten hier war. Sir. Francis 
ward vom Kaiſer empfangen, der über eine 
Stunde mit ihm plauderte und feinen 
Sympathien für Amerika und die geplante Welt- 
ausſtellung beredte Worte verlieh. Vom perſön⸗ 
lichen Weſen des Kaiſers, der Art und Weiſe 
ſeines Sichgebens, der die verſchiedenſten Gebiete 
berührenden lebhaften Unterhaltung war der 
Amerikaner völlig hingeriſſen, immer wieder er⸗ 
zählte er davon beim Diner, das ihm zu Ehren 
der Staatsſekretär von Richthofen gegeben, und 
ſandte eine Depeſche an Adolphus Buſch, den 
deutſchen Vorſitzenden der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten der Weltausſtellung, nach St. Louis: 
„Lour emperor wonderful man, friendly to 
America.“ Aber auch Sir Francis, früher 
Miniſter des Innern und Gouverneur des 
Staates Louiſiana, erweckte hier warme Sym⸗ 
pathien durch fein ſchlicht⸗ männliches Auftreten, 
feinen weiten Intereſſenkreis, feine umſaſſende 
Bildung; man hat das Gefühl, daß die wichtigen 
Fragen der Weltausſtellung beim ihm in den 
beſten Händen liegen. 

Sir Francis konnte hier das Modell der 
Deutſch⸗Tiroler Alpen in Augenſchein 
nehmen, deſſen Uebertragung in die Wirklichkeit 
zu den erſten und anmutigiten Sehenswürdigkeiten 
de: erwähnten Weltausſtellung zählen wird, ebenſo 
wie dies im vergangenen Sommer in Düſſeldorf 
der Fall war, wo das Tiroler Dörfchen mit dem 
wundervollen Hintergrund der ſchneebedeckten Alpen 
die Beſucher immer wieder und wieder an- 
zog. Nur daß am Miſſiſſippi der Maß⸗ 
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ſtab ein viel größerer ſein wird, als am 
Rhein, denn dort wird das Gelände 36 000 
Quadratmeter umfaſſen gegen 8000 Quadrat- 
meter in der frohſinnigen rheiniſchen Künſtlerſtadt. 
Das Modell, das in dem Prachtbau der aus- 
führenden Firma Bos wau & Knauer am 
Viktoria Luſe⸗Plitz ausgeſtellt iſt, zeigt uns auf 
das anſchaulichſte die reizende Anlage mit all' 
ihren maleriſchen Einzelheiten: Den traulichen 
Häuschen mit Lauben, Giebeln, Türmen, dem 
wuchtigen Rathauſe, in deſſen ſtimmungsvoll aus⸗ 
geſchmücktem Feſtſaale bequem 2500 Perſonen 
bewirtet werden können, der von ſteilem Vor⸗ 
ſprung grüßenden Kapelle, einer am Eingang 
von den Standbildern Wilhelm Tell's und 
Andreas Hofer's flankierten Dorfſtraße mit 
buntem, volkstümlichem Leben und dem vielfach 
überbrückten rauſchenden Gießbache, ſowie mit 
dem ſtattlichen Tiroler Schlößchen, deſſen Türme, 
Zinnen und Spitzen keck in die Lüfte ragen. 
Hinter dieſem Schloß liegt das umfangreiche 
Panorama⸗Gebäude, das ſeinen Beſuchern die 
Zauber der Alpenwelt mittelſt elektriſcher Bahn, 
Aufzügen ꝛc. erſchließt, während in einer benach⸗ 
barten Felſengrotte die Rundgemälde der baie⸗ 
riſchen Königsſchlöſſer untergebracht ſind. Alles 
iſt künſtleriſch⸗vornehm erdacht, wie bei der Aus⸗ 
führung auch die bewährteſten Kräfte tätig ſein 
werden, um Muſterhaftes zu ſchaffen unter der 
ſicheren Leitung Hermann Knauers, dem 
Meiſter des gleichartigen Düſſeldorfer Unter⸗ 
nehmens. Und ſo werden wir auch in dieſer 
Beziehung in St. Louis mit Ehren beſtehen und 
werden uns einer echtdeutſchen Schöpfung freuen 
können, die in engem Bunde Kunſt und Natur 
vereint. 

Kunſt und Natur in vollendeter Weiſe gab 


uns Frau Lilli Lehmann, die in Verdi's 
„La Traviata“ ein Gaſtſpiel im Theater des 
Weſtens eröffnete. Es war eine Glanzleiſtung, 
die umſomehr überraſchte, als die Sängerin kaum 
noch für die Wiedergabe einer Violetta geeignet 
zu ſein ſcheint. Aber man ſah völlig von 
winzigen Aeußerlichkeiten ab, und gab ſich mit 
jreudigem Genuß der tiefen Wirkung hin, die der 
zauberhafte Geſang hervorbrachte und der echte 
Beiſallsſtürme ſtets von neuem entfeſſelte. Neben 
Frau Lilli Lehmann errang den ſtärkſten Erfolg 
als älterer Germont Herr Franz Egenieff, 
deſſen Bariton von weichſtem Klang iſt und 
ſogleich die Herzen gewann; die ſehr ergiebige 
Stimme iſt vorzüglich geſchult und über⸗ 
windet leicht alle Schwierigkeiten, ſie erweckt große 
Hoffnungen für die Zukunft des Sängers, deſſen 
diskretes Spiel nicht minder gewandt iſt wie 
ſein geſanglicher Vortrag. Und das erweckt Er⸗ 
ſtaunen, da in jener Rolle Franz Egenieff zum 
erſten Male die Bretter betrat. Ein intereſſantes 
Debut, auch inſofern, als dem Sänger ein ganz 
anderer Lebenslauf vorgezeichnet geweſen, denn 
hinter jenem Pſeudonym verbirgt ſich Baron 
Emil von Kleydorff, der ſich als Sohn des 
Prinzen von Sayn⸗Wittgen ſtein, nachdem er ſein 
Abiturium in Wiesbaden gemacht, zunächſt der 
Offizierslaufſbahn widmete und den heſſiſchen 
Garde-Dragonern, ſowie ſpäter den 12. Huſaren 
angehörte, aber die ſchon früh in ihm erwachten 
Neigungen zur Muſik waren ſo ſtarke, daß er 
trotz des Widerſpruchs ſeiner Verwandten den 
Dienſt quittierte, in Paris bei Maurés und in 
Berlin bei Frau Lilli Lehmann den ernſteſten 
Studien oblag und ſich nun den erſten Lorbeer⸗ 
zweig pflückte. Und man darf ſicher ſein, daß 
ihm noch ein voller Kranz gewunden werden wird. 


Orden, ſie haben unter anderem das Gelübde der 
vollſtändigen Schweigſamkeit und verſtändigen 
ſich nur durch Zeichen. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Reformen!“ 

Es klingt ein Wort durch Stadt und Land, — ich 
hör es allerwegen, — nahm ich ein Zeitungsblatt zur 
Hand, — dann lacht es mir entgegen. — Dies eine 
Wörtchen heißt Reform, — es untergräbt die alte Norm,. — 
weil dies und das auf Erden — noch könnt' verbeſſert 


werden! — — Reformen wünſcht man überall, — jelbft 
bei den jüngern Türken, — nur laſſen ſich auf Knall 
und Fall — dieſelben nicht bewirken. — Reformen 


wünſcht ſich allerhand — auch hier zu Land faſt jeder 
Stand, — ja nach Reformen rufen — wohl alle Alters⸗ 
stufen! — — Von Neigung zu Reformen zeugt — manch 
Parlamentsverhandlung, — im Zug der Zeit liegt, wie 
mir däucht, — der Wunſch nach mancher Wandlung. — 
Reformen hier, Reformen dort — in Handel, Wandel 
und Transport, — für Zoll⸗ und Poſt⸗ Tarife, — für 
Geldverkehr und Briefe! — Reformen für das Fern⸗ 
ſprechnetz, — ſowie für Frauenkleidung, — Reformen für 
das Strafgeſetz — und auch für Eheſcheidung, — Reform 
für den Penſionsetat, — das geht uns ganz beſonders 
nah, — ſofern ſie wird beſchieden — den armen Inva⸗ 
liden! — — Reformen für das Militär — für Uniform 
und Waffen, — Reformen für den Münzverkehr — (den 


Taler abzuſchaffen). — Das legztre freilich tut mir 
leid, — er war in guter, alter Zeit — doch ſtets ein 
nobler Zahler — der gute alte Taler! — — Reformen 


für den Haushaltsplan — und für die Reichs⸗Bier⸗ 
Steuer, — Reformen für die Eiſenbahn, — die manchem 
noch zu teuer, — Reformen für die Litt'ratur, — für 
Kunſt, Theater und Zenſur, — man muß auch das 
Zenſieren — zuweilen reformieren! — Reformen für die 
Badekur, — für Grenzverkehr und Reiſe, — Reformen 
für die Fleiſcheinfuhr, — Reformen für die Preiſe. — 
Reformen wünſcht man ſonder Zahl, — nun ſoll auch 
die geheime Wahl — noch viel geheimer werden, — 
dann giebt es nie Beſchwerden! — — Es wird ſich 
ſchon die nächſte Wahl — reformgemäß geſtalten, — der 
Wähler wird im Wahllokal — ſtets ein Kouvert er⸗ 
halten. — In dieſes ſteckt er ganz per se — in einem 
Chambre separé — den Zettel, und kein zweiter — 
ahnt, wen er wählt! — — Ernſt Heiter. 
— ͤ— ——————— ————— 

Mühlen⸗Etabliſſement in Beomberg. 

Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


} vom bisher 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 8 . 95 

Weizengees Nr. 111 14,80 14,60 
Weizengries Nr. DꝓD99U77n 13,80 13,60 
Mesem 600 a. Weizen d. Ernte 1901 11 15 
Weizenmehl 00 weiß Band 12,20 | 12,.— 
Weizenmehl 00 gelb Band 12,— 11,80 
Weizenmehl 0 F 8,40 8,20 
Weizen⸗Futtermehll 5.— 5,— 
CCC ˙ ad sehaher 4,80 4,80 
ROBBENnmenL.O e 8 11,— | 10,80 
Roggenmehl O/I ERTL ee 020 0 
Re 9,60 940 — 
Roggenmehl II. 7,.— 6,80 
Remmis⸗ Mehl! 8,60 8,40 
Roggen⸗ Schrot 5 8,40 8,20 
Roggen⸗ Kleie S 5,.— 5,.— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 11 13,20 13,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. DTD: 11,70 11,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 33 10,70 10,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 44 „70 9,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9,20 9,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. ß 9,.— I— 
Gerſten⸗Graupe grobe 9.— 9,.— 
Gerſten⸗Grütze Nr.. _ 2 202. 9,50 9,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2: 9,.— I, 
Gerſten⸗Grütze Nr. 33 8,70 | 8,70 
Gerſten⸗Kochmeh iti 7,50 7,50 
Gerſten⸗Kochmehl — | 
Gerſten⸗Futtermehkhhl l. 5,20 5,20 
Gerſten⸗Buchweizengries 16,50 16,50 
Buchweizengesz e !!!! 0 15,50 15,50, 
Buchweizengrüße ili 15,— | 15,— 


Amtliche Notierungen der Danziger Börie 
vom 13. März 1903. ö 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet, 
Weizen: inläud. hochbunt und weiß 766 Gr. 155 Mk. 
inländiſch unt 756 Gr. 152 Mt. 
inländ, ror 0 Gr. 150 Mk. 
Ross 555 inland. grobkörnig 708 —736 Gr. 122 bis 
Mk. 


tranſito grobkörnig 732 Gr. 92 Mk. 
Gerſte: inländ. große 674 Gr. 125 Mk. 
Bohnen: inländiſche 126 Mk 
Wicken: inländ. 122 Mk. 
Hafer: inländ. 114 Mk. 
Kleeſaat: rot 120 Mk. 
Kleie: per 100 Kilogr. Weizen» 7,45 —8,20 Mk., Nog- 
gen 8,25 Mk. 


Amtlicher Handel dkammerbertcht. 
Bromberg, 13. März. 
Weizen 148 —154 Mk. — Roggen, je nach Dualitäi 
118 124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
130 Mi., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 121 bis 
134 Mark. 


2 amburg, 13. März. e t.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27 Gb., 
per Mai 28½¼ God., per September 30 Gd., per 


Dezember 29), Gd. Behauptet. 
Hamburg, 13. März. Rüböl ruhig, loko 49 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,95. 


Ma 9 de burg, 13. März. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker, 880 „ ohne Sack 9,50 — 9,72. Nachprodukte 75 sie 


ohne Sack 7,35—7,60. Stimmung: Ruhig. — Bro 
raffinade I ohne Faß 29,82 ¼. Kriſtallzucker I mit Sack 
29,57½, Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07 ½. Stimmung: — 
Rohzucker I. Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
März 17,00 Gd., 17,20 Br., —— bez., per April 
17,05 Gd., 17,15 Br., --,— bez, pr. Mai 17,20 Gd., 
17,25 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,55 Gd, 17,60 Br., 
—,—, per ERBE Diem Der 1845 Gd., 18,35 Br., 
—,— bez. Ruf ig. 

Köln, 13. März. Räböl Info 52,—, per Mai 
50,—. Heiter. 


Sr 
5 Pur: 
os a a era RE 


208. Königl. Preuß. Klaſſenlotterie. 


3. Klaſſe. 1. Ziehungstag, 13. März 1903. Vormittag. 
Rur die Gewinne über 172 Mk. find in Klammern beigef. 
(Nachdruck verboten). 
50 169 283 524 31 82 602 740 809 98 1050 81 130 
2154 213 67 85 691 
711 912 3048 98 828 50 77 479 52 57 59 77 537 811 
4052 53 96 139 319 400 574 795 899 968 5167 97 283 
370 461 74 506 2 74 84 807 934 6195 494 591 673 
7118 55 96 3 9 432 675 701 37 76 873 
8372 810 37 977 919 94 372 472 95 569 800 936 91 
11179 3 0 561 
242 82 33 45 77 528 79 7:4 74 871 
13105 282 308 457 1401 10 254 357 64 565 
760 63 15086 212 97 417 05 622 49 90 98 815 21 
921 (3000) 16 41 69 212 498 598 616 59 70 956 
17153 235 (1000) 95 448 49 707 8 4 974 18135 83 
645 85 740 42 93 907 19012 56 149 93 214 


(Ohne Gewähr. A. St.⸗A. f. Z.) 
203 5 305 543 49 77 623 68 789 


77 795 935 
10254 89 418 24 


652 57 81 1214 
80 903 


508 53 641 47 


342 485 
54 451 53 70 80 508 621 731 72 976 


200 5 95 207 80 821 80 98 21041 92 196 298 412 
50: 7% 90 855 58.97 22074 117 247 392 98 512 698 
24209 
29 408 616 719 33 886 25156 72. 93 401 23 615 8 663 
184 951 26143 51 55 872 425 640 779 872 961 37042 
238 342 54 736 86 857 916 28053 189 281 848 91 639 


795 822 59 931 33239 (07 81 522 97 862 940 


839 29145 98 337 505 861 65 


3 
80183 415 619 83 78 802 71 982 31008 16 481 502 
32155 2,7 340 95 441 56 61 723 824 


626 7,4 917 
233016 34 118 19 92 94 409 48 602 724 87 
34137 78 81 480 B1 68 82 525 6 0 787 51 62 807 


86 38114 20 2599 306 645 72842 83 955 77 36229 
6 4 609 29 31 76 818 42 986 37057 10412 1 76 
82 397 551 6648 929 52 38160 90 188 (300) 50 (800, 


465 566 


374 87 4-6 95 604 706 802 5 39443 670 82 777 
40 :72 349 544 94 668 744 =1 833 89 41034 


308 21 415 583 601 722 901 42016 145 53 248 541 871 
43158 507 50 629 55 719 79 44052 115 91 482 51 503 
70 75 423 79 585 606 
703 70 998 46300 594 751 47053 84 59 113 478 LOL 
48031 95 775 923 89 49087 103 14 297 


85 617 717.74 802 4522139 
54 73 80 785 
836 8 7 6 65 820 

50231 :35 87 46 552 814 943 51001 
48 610 8 861 979 52117 651 900 5 
338 46 5429 419 
567 673 
62 73 952 


-ı 


96 57016 97 480 787 805 


89 95 084 78 


60.10 259 335 61 620 79 791 61112 39 81 


360 435 8°8 957 99 62019 92 109 53 208 71 469 558 
63041 244 73 76 650 702 807 
64010 105 223 (500) 350 478 515 92 620 725 
66031 49 61 123 
2 67018 220 415 85 675 
719 853 68040 60 123 857 655 76 869 974 87 692 


710 83 811 63 921 30 
34 908 
818 54 65115 286 824 427 818 23 
223 21.35 26 192 544 66 960 


83 432 81 624 54 64 88 97 740 79 805 17 

70033 164 97 282 93 367 502 
887 71353 6.0 53 67 713 72.46 211 400 
73076 800 25 83 418 59 50 81 730 957 
21 597 619 89 705 »34 
75 92 863 76173 351 79 495 7585 
40 351 437 558 64 705 29 45 902 (850) 


36 5% 602 928 29 

80046 88 855 71 449 80 544 69 739 802 
81082 112 31 660 703 19 832 86 96 915 25 
497 500 87 859 81083 516 19 70 93 6ll 
633 57 69 797 
706 823 910 39 


__, 90019 296 456 (800) 836 91161 265 340 73 503 
781. 283 914 86 92062 113 202 409 690 768 825 
94031 141 79 281 501 26 
95116 290 226 440 pi 762 
97 22 
82 259 327 475 78 544 678 749 811 937 5180 98293 
99068 114 66 78 714 


100091 405 55 521 62 649 860 950 78 101039 59 
‚69 238 356 502 706 (30600) 942 78 102078 18 296 
507 83 627 72 806 87 94 903 42 82 103028 


93277 501 61 912 707 11 
37 6-3 85 730 43 895 905 
96 96171 95 431 54 63 04 662 772 829 905 


325 408 27 65 641 48 766 884 
957 86 


87 93 
232 446 82 713 992 


224 46 369 416 950 


110243 381 486 537 646 758 833 966 90 111004 71 


27 198 248 
53279 426 604 
26 585 882 936 55281 356 40 
750 815 84 927 67 56045 135 56 529 87 738 
> 73.95 58050 128 278 
260 63 305 680 710 11 883 921 59016 37 253 664 808 


14 98 678 781 68 
25 939 43 
71056 102 
75100 43 230 316 516 55 708 
77050 86 170 203 
780 2 120 55 
72 200 883 662 744 87 812 (500) 78 980 79409 22 83 


82040 
239 310.37 524 620 2 38 83031 42 112 38 244 358 
752 977 
85316 93 (500) 413 55 627 704 19 31 920 86339 478 
3.37 87312 43 88078 109 240 462 586 99 
625 35 94 709 868 958 89028 207 62 337 94 434 583 


104303 81 92 400 6 89 509 728 
825 969 99 1050 0 399 51 781 951 106113 24 81 227 
407 14 96 514 706 10 861 10705 169 256 78 365 439 
558 (96 812 16 108095 248 354 448 618 763 85 10923 


134 95 217 88 347 59 60 480 592 602 700 808 27 61 
66 92 952 112170 84 218 40 626 70 788 113031 89 123 
278 320 469 530 731 865 80 99 950 114045 268 
454 608 728 962 115220 348 731 68 75 116057 469 
7 805 97 117180 270 868 657 757 907 118163 
1 359 (500) 64 435 91 680 881 119253 340 454 
717 51 86 919 94 
120224 424 711 18 847 975 121035 70 185 
284 408 50 657 819 (800) 89 70 122015 65 380 401 
748 811 966 123068 172 225 871 439 88 578 628 75 
858 124036 428 32 517 (800) 89 41 739 827 80 83 
986 125156 350 854 62 920 126022 49 62 82 102 
57 277 880 627 BA 89 127074 128 44 200 341 
452 539 69 786 99 925 81 128212 25 58 67 311 
98 426 593 955 75 129161 254 (500) 871 458 71 88 
545 52 639 705 58 810 940 
130046 139 82 262 82 551 812 904 9 131005 174 
414 756 910 19 82 132144 209 71 74 841 744 803 
133026 288 839 42 54 525 805 134003 13 80 193 271 
874 746 878 135039 61 490 96 797 878 966 136075 
90 121 208 434 595 649 731 813 891 922 36 62 137027 
245 95 368 72 90 608 138027 74 140 85 245 56 589 
695 139054 167 312 442 61 757 
140075 261 458 621 80 881 98 932 93 141180 
225 596 444 511 70 (1000) 619 28 30 801 2 925 
142046 136 204 371 454 603 143156 93 522 34 607 
86 968 144123 217 370 435 75 505 701 41 975 99 
145338 404 575 607 60 719 60 862 146012 358 85 
468 502 31 76 850 147077 289 328 402 543 900 (500) 
1 148070 116 288 532 604 56 777 97 896 149032 88 
178 89 342 415 506 12 25 80 762 
150279 310 492 632 34 813 151006 161 397 412 
66 671 715 800 914 41 54 152079 235 338 66 514 21 
89 612 17 28 98 728 870 971 153015 154 77 455 716 
49 73 828 44 47 96 151028 91 120 408 70 520 73 614 
87 778 912 81 155034 168 348 405 84 712 25 90 832 
983 54 156177 236 306 432 92 615 79 157005 26 86 
122 92 243 318 57 520 31 59 92 793 880 963 67 
158045 132 385 89 408 508 741 900 159073 208 48 
840 729 885 89 913 
160547 758 846 914 81 161177 231 597 750 60 
162055 85 88 186 887 491 542 624 95 163179 417 
668 (300) 721 832 89 956 77 94 164019 115 72 219 
379 456 501 734 84 961 165167 870 412 526 40166131 
85 94 298 374 471 779 818 40 62 73 926 63 167009 
87 108 61 458 789 168100 66 273 824 463 548 793 
897 169002 48 190 97 335 42 478 541 612 15 711 873 
170191 280 670 171016 60 130 36 378 463 712 
802 92 172 94 405 996 173113 274 316 434 62 95 
601 876 174098 358 95 506 26 89 763 175111 48 
351 430 64 88 512 83 613 26 831 915 176326 481 620 
891 177116 332 402 80 836 74 178102 267 868 415 
550 605 879 179007 104 205 573 957 74 
180001 61 114 69 325 421 563 891 92 910 87 
181036 169 77 210 349 50 412 182159 239 307 89 
442 98 576 635 944 47 183155 446 519 666 775 825 
82 956 184157 64 (500) 245 384 589 750 887 9 2 83 
94 185144 320 99 422 98 527 38 643 746 860 87 936 
42 186124 200 58 302 93 456 514 638 42 726 973 
187019 97 282 783 907 15 48 188093 151 71 96 219 
454 630 700 885 937 98 189062 173 428 67 78 618 88 
190 23 36 198 810 478 90 538 47 86 695 891 951 
56 191262 89 357 420 561 65 82 694 797 823 87 89 
915 26 46 192029 380 464 644 64 706 84 88 912 
193070 209 307 766 92 904 49 72 96 194015 84 (500) 
158 60 61 223 334 455 686 730 195047 111 383 460 
515 54 723 64 82 869 935 196041 96 111 59 800 672 
835 66 68 197014 238 42 810 405 19 524 74 632 47 
821 985 198290 478 534 612 730 69 199028 49 191 
368 401 39 736 864 908 
200011 61 181 (300) 605 10 12 713 24 201109 
233 341 89 477 543 676 820 202097 108 31 68 98 
564 645 (1000) 65 760 73 81 821 951 203005 60 278 
359 770 204014 383 578 82 703 915 205333 563709 
801 22 985 206020 115 87 200 433 617 72 207189 
258 353 536 58 73 656 74 82 761 881992 208136 86 232 
802 48 444 66 514 678 785 835 902 209157 252 78 
800 50 479 556 615 715 864 908 14 
210229 522 718 869 941 211023 107 15 26 346 
78 552 697 98 867 212193 233 90 308 434 615 765 70 
213016 28 187 212 433 677 907 66 214081 300 22 
(800) 562 616 77 79 783 875 215279 474 520 80 815 
78 216202 84 508 14 99 727 823 942 73 217045 234 
626 816 991 218013 16 115 24 892 673 749 95 845 62 
918 219062 107 80 356 641 64 811 40 
220164 598 689 751 868 82 916 221100 365 582 
56 672 773 222053 81 146 202 319 25 72 486 553 
686 708 47 50 832 223017 47 229 346 68 430 572 
605 5 ng 57 817 72 904 51 224080 154 393 445 
602 4 


208. Königl. Preuß. Klaſſenlotterie. 


3. Klaſſe. 1. Ziehungstag, 13. März 1903. Nachmittag. 
Nur die Gewinne über 172 Mk. ſind in Klammern beigef. 
(Ohne Gewähr. A. St.⸗A. f. Z.) (Nachdruck verboten.) 


39 62 211 28 51 990 1170 283 488 531 36 54 698 
804 38 942 200) 62 194 258 450 83 828 3079 112 
316 406 561 684 856 83 4080 734 826 902 5075 168 
275 30% 503747 835 77 83 910 600 31 205 380 433 
52 42 660 85 727 879 7020 30 35 88 291 324 452 68 
78 92 523 665 798 826 54 91 8007 31 72 135 278 355 
504 (02 40 98 948 93 9023 43 213 26 320 47 486 705 
16 39 9 892 94 942 

10015 231 311 430 569 668 928 11072 141 817 
735 884 81 85 12042 124 264 848 524 13009 12 68 
177 2˙9 304 554 601 817 924 142 0 89 517 751 870 
15146 292 361 70 831 59 950 64 73 16018 180 205 
331 435 801 95 957 60 17109 71 75 203 61 96 358 
582 99 652 923 80 51 18148 49 306 44 51 554 9 624 
62 (500) 787 89 78 865 918 19077 880 429 02 730 
68 88 942 

20325 457 758 85 98 21085 162 241 730 22 20 
49 812 48 580 746 882 97 231 5 298 318 99 515 617 
18 90 814 9072 24098 1-83 85 387 502 56 92 645 778 
854 918 74 25213 323 483 26031 57 219 44 76 317 
495 43 67 (300, 762 903 81 95 27053 177 21 403 765 
891 28029 419 52 62 8 716 918 49 29005 26 204 79 
823 89 718 28 58 23 961 69 


3009 201 326 49 74 488 549 85 29 891 °8 962 
92 31313 85 44 49 86 5-7 632 51 802 26 977 32065 


93 944 
74 599 
91 348 
478 583 687 37460 63 91 796 38010 446 56 594 613 
40 © 99 71¹ 63 8.2 18 49 94 39127 64 99 284 664 
87 717 2 

40102 883 365 921 65 74 82 41140 236 381 408 
753 915 42064 198 272 543 699 738 819 947 58 64 
43128 884 96 449 534 85 773 862 44141 279 855 91 
607 98 86 45258 391 464 561 792 839 73 46111 84 
243 51 86 354 458 555 676. ( ON) 747 822 89 6s 47272 
316 45 532 50 805 089 60 48120 361 660 75 498315 
87 546 601 88 79 827 92 

5012 415 90 775 883 51039 61 392 423 58 520411 
92 182 26 701 428 70 46 72 644 767 845 82 928 
53018 817 (500, 97 455 98 54353 430 47 79 753 
551 2 77 220 618 57 845 71 56125 6:0 91 813 902 
75 57229 41 64 399 404 573 621 49 98 784 936 58196 
240 89 472 771 860 925 59040 881 429 81 637 722 24 
7 826 925 
5106 72 330 417 574 648 837 61110 85 395 446 
686 72 700 (500) 9:0 62029 42 203 389 747 78 871 
63048 253 516 35 44 69 97 621 64367 479 518 662 
840 926 65024 56 84 195 438 51 97 519 691 770 77 
866 88 913 66611 47 715 25 899 940 67025 119 704 
940 68525 32 86 602 714 96 908 26 69002 70 116 49 
82 217 44 76 459 (300) 625 814 41 

70003 91 358 453 716 993 71168 318 460 753 
720.8 105 16 516 781 807 34 919 73204 374 90 91 
439 (0 504 948 92 (800) 74105 227 29 55 82 645 (300 
972 75027 197 603 86 796 800 39 956 76067 180 21 
425 72 547 660 721 525 924 27 77040 129 477 514 66 
725 901 9 77 93 78000 40 186 291 317 412 504 698 
972 76 79057 111 70 837 491 96 523 73 605 705 863 

80175 83 213 18 27 314 758 812 946 8102 951 
189 255 544 762 845 64 82066 153 80 373 470 78619 
796 811 61 83072 78 101 516 724 826 84138 214 
6:5 919 44 72 85012 66 75 169 231 51 345 503 4 29 
69 678 828 905 86120 207 831 975 84 87223 355 
510 45 665 867 88079 177 269 816 400 8 44 95 512 
609 779 905 89084 152 229 43 800 27 470 79 727 856 

90092 113 40 89 205 38 427 536 53 637 57 702 
927 67 91030 522 29 36 80 606 8 22 55 94 92075 
201 68 (1000) 93 304 419 26 592 711 81 97 808 905 
93040 237 388 448 577 632 61 92 797 895 94052 140 
83 91 226 95 810 54 550 646 763 891 969 95093 105 
83 209 43 87 459 525 96 800 980 96132 217 424 99 
545 605 917 48 97003 92 367 505 32 668 84 788 977 
97 3 35 153 214 333 449 606 788 843 906 99084 
175 375 708 

100085 176 274 384 471 74 584 95 624 735 101001 
107 24 325 97 520 49 60 602 5 40 739 890 912 102051 
157 67 817 72 454 92 621 871 935 103189 221 62 886 
412 57 652 802 104368 431 560 90 712 859 105010 
231 732 70 71 89 889 106115 27 412 89 716 90 97 
873 107018 64 560 91 (500) 810 951 108144 218 91 
95 587 628 711 805 68 910 109031 87 159 262 868 
628 773 928 

110284 706 838 111012 861 589 628 61 776 919 89 
112161 208 541 662 750 810 43 46 77 943 59 73 79 
113122 400 11 930 76 79 114233 78 805 463 642 72 
871 115065 158 237 60 459 64 605 852 116161 362 434 


42 524 719 34 50 865 981 117080 99 112 14 209 528 
58 614 118088 119 703 5 24 48 96 888 66 983 85 
119015 218 59 329 32 432 560 794 890 978 

120148 70 273 851 87 570 81603 741 78 922 (300) 
121054 145 345 462 758 998 122107 222 464 868 
123045 251 378 80 491 523 81 830 978 1241114 205 
339 489 685 125092 305 88 417 28 595 690 753 829 
919 99 126080 214 334 93 99 513 726 879 918 127002 
121 203 52 86 451 65 504 679 840 968 128313 14 18 
76 511 786.998 129066 162 444 554 56 812 78 915 

130001 187 208 817 25 664 956 76 1831087 519 
618 708 11 51 92 822 966 132162 217 883 460 524 
718 45 948 87 133053 75 141 219 322 41 458 57 88 
581 674 707 857 939 131168 380 433 535 90 705 816 
28 927 135417 22 39 625 (800) 71 772 89 1360286 
114 209 435 89 543 628 85 733 860 991 137017 70 
101 434 601 11 701 885 912 79 138055 61 376 533 72 
90 Ye 35 67 836 959 61 139080 136 48 233 56 729 
940 43 

140025 29 241 79 91 320 662 749 92 975 141000 
9 201 99 384 580 91 737 808 946 69 142042 162 83 
98 219 514 69 98 656 909 28 143483 537 714 916 
144250 54 (300) 58 843 514 43 608 901 145359 913 
146062 80 212 353 644 90 735 65 845 73 (500) 936 43 
147018 148 98 256 667 762 93 841 987 148064 74 84 
249 308 529 69 73 89 771 809 55 960 73 99 149097 
105 238 55 346 53 446 613 936 58 

150101 63 82 99 312 25 577 94 658 899 905 9 11 
12 89 93 151008 18 99 394 422 51 635 724 152067 
70 347 566 782 816 153057 102 43 323 32 406 52 569 
656 76 154051 190 688 764 8:0 928 155233 359 90 
752 54 8.5 916 56 156034 37 166 84 85 202 486 617 
730 811 988 157121 229 46 369 604 45 54 709 983 
15824 773 159343 4,2 544 48 656 

1600.9 317 62 420 922 37 161325 78 458 575 
606 75 98 887 911 12 71 95 16236 58 96 133 310 19 
443 59 569 792 844 958 163064 63 191 235 312 431 
65 566 640 66 768 164039 126 202 365 618 812 
165015 235 80 98 892 429 557 694 744 93 803 985 
166031 146 267 309 26 400 12 65 682 706 835 48 83 
(3000) 974 167077 128 54 237 367 501 825 981 44 
16858 98 150 323 683 795 900 169126 74 83 255 
768 

170000 39 136 274 89 505 11 45 614 37 54 760 
861 958 94 171065 104 16 46 363 445 518 640 79 805 
930 172133 98 205 26 65 453 61 531 62 649 846 60 
93 902 38 57 173032 (500) 107 85 225 318 441 99 650 
804 17 66 174208 40 475 501 54 604 787 820 76 
175003 255 301 414 72 533 821 83 176021 168 216 
86 307 59 584 601 724 82 87 808 44 922 27 177068 
75 120 405 580 788 823 936 178076 140 42 2/9 248 
418 40 532 52 629 58 791 961 179003 184 208 389 
484 96 563 (300) 684 

180020 79 89 275 824 45 60 544 89 801 181277 
439 42 610 23 94 863 182013 24 129 207 73 90 315 
36 462 640 700 27 43 50 835 926 73 183169 77 204 
71 89 319 87 611 92 803 63 184001 100 46 212 577 
518 94 719 901 87 50 185047 129 245 90 334 908 
186101 83 522 78 731 80 187046 64 163 262 83 424 
40 600 69 761 804 188047 256 (500) 310 580 886 
189259 304 21 38 86 533 48 98 974 

190180 91 231 46 374 88 473 591 724 34 869 926 
191097 305 77 467 614 72 73 975 192041 238 842 82 
510 44 47 747 61 801 193599 657 194122 40 57 62 
285 89 353 526 895 921 195049 176 889 465 516 64 
73 90 98 614 43 66 735 99 822 73 942 €5 196003 273 
319 458 77 761 80 817 27 197181 292 8355 496 505 
33 629 758 92) 198007 366 601 4 (500) 42 704 9417 
91 99 199189 346 565 66 607 50 977 

200036 76 500 680 711 201ʃ48 71 624 719 6470 
828 61 91 914 35 202276 355 74 496 627 792 823 67 
99 954 88 203118 34 347 408 204278 327 465 704 
37 970 205003 60 244 415 796 812 72 78 972 206043 
185 451 85 588 679 760 207013 77 408 30 505 618 
701 (800) 38 96 811957 208116 258 93 499 783 957 
209035 (300) 74 113 471 548 50 879 953 (300) 90 

210179 558 66 687 703 62 211135 93 417 26 85 612 
721 999 212023 64 159 264 422 45 80 639 45 747 
213019 116 94 216 886 479 700 964 214023 59 92 141 
(300) 213 29 324 450 716 962 215014 45 48 108 13 61 
96 219 634 97 703 216265 466 507 64 907 217004 
163 346 454 825 79 916 82 99 218143 274 331 714 


878 96 219222 34 47 424 61 524 30 61 620 817 74 


908 82 74 90 

220106 272 304 522 607 37 845 948 86 221022 
49 110 257 315 53 418 576 99 671 767 912 222026 
55 170 217 43 850 477 598 (800) 609 705 887 223026 
222 55 402 80 728 840 999 224142 58 65 288 807 
434 683 89 769 840 993 

Im Gewinnrade verblieben: 1 Gew. & 60000 Mk., 
1 à 45000 Mk., 1 à 15000 Mk., 2 à 10000 Mk., 4 & 
5000 Mk., 8 a 3000 Mk., 15 à 1000 Mk., 33 a 500 Mk., 
76 a 800 Mk. 


Bekanntmachung. 


Zu Oſtern d. Is. wird hierſelbſt 
neben dem außerordentlichen Präva⸗ 
randenkurſus eine ſtaatliche katholiſche 
. eröffnet werden. 

ie in dieſe Anſtalt aufzunehmenden 

Zöglinge müſſen das Ziel der Volks- 

ſchule erreicht haben und mindeſtens 

14 Jahre alt ſein. Schriftliche 

Meldungen für die Aufnahme nimmt 

die unterzeichnete Schuldeputation ent⸗ 

gegen. Denſelben find beizufügen: 

A. der Taufſchein (das Geburtsatteſt). 

b. Das Schulabgange zeugnis. 

o. der Impfſchein, der Wiederimpf⸗ 
ſchein und ein Geſundheitszeugnis, 
ausgeſtellt von einem zur Führung 
eines Dienſtſiegels berechtigten 
Arzte. 0 
Die Aufnahme erfolgt in dieſem 

Jahre nur für die 3. Klaſſe. 

Thorn, den 14. Februar 1903. 


Die Schuldeputation. 
Bekanntmachung. 


Sämtliche Lieferanten und Hand: 
werker, welche noch Forderungen an 
ſtädtiſche Kaſſen haben, werden er⸗ 
ſucht, die Rechnungen ungeſäumt, 
ſpäteſtens aber bis zum J. April 1905 
einreichen zu wollen. “wäh 

Bei verfpäteter Einreichung von 
Rechnungen dürfte ſich deren Erledi⸗ 
gung gleichfalls verzögern, auch wird 
alsdann der vertragsmäßig feſtgeſtellte 
Abzug von der Forderung bewirkt 
werden. 

Thorn, den 2. März 1903. 


der Magiſtrat. 


a tenburg s.-a. 
fur Moasehinenba' 
Eiextrotechnik und Chemie. 
Lehrwerkstätte. Prog Tel. 


Bekanntmachung. 
Unfere ı neue 


ſtädtiſche Realſchule 


mit dem Ziel des Einjährig⸗Frei⸗ 
willigen ⸗Zeugniſſes wird vorläufig 
mit 3 Vorſchulklaſſen und den Real; 
klaſſen Sexta und Quinta zu Oſtern 
d. Is. eröffnet. 
Schulbeginn 1. Mai d. Js. 
Anmeldungen können ſchon jetzt 
an den Magiſtrat (Schuldeputation) 
unter Einreichung fogender Schrift⸗ 
ſtücke erfolgen: 
1. die Geburtsurkunde. 
2. der Impfſchein, 
3. der Wiederimpfſchein, falls der 


4. das letzte Schulzeugnis. 

Tag und Ort der Aufnahme⸗ 
prüfung wird noch bekannt gegeben 
werden. 

Bromberg, den 10. März 1903. 


Der Magiſtrat. 
Schul ⸗ Deputation. 
Ein Symphonium 
Platen’s neue Heilmethode 


(drei Bände), ſowie 


ein eiserner Kochofen, 


alles faſt neu, preiswert zu verkaufen. 
Wo, jagt die Gejchäftsitelle der Ztg. 


1Pianino uber 16. 


Für Kangrienzüchter! 


2 große Heckbauer, kleine Geſang⸗ 
bauer, Geſangkaſten und ein papagei⸗ 
bauer zu verkaufen Jakobſtraße 16. 


Gartenkies, Lehm, Mauer- 
Sand und Steine 


hat abzugeben mit und ohne Anfuhr 


Trockenes Uleinholz, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
Gerz eitig e trockenes Kiefern 
Klobendelz 1. 


8 N In unſerem Hauſe Brombergerſtraße 
Preußiſcher Beamten⸗ Verein] sms Das Grundſtück us Sees e, dere ineme 
in Hannover 1 SE Brombergerstr. 36 Ifosse Familienwohnung, 
1 x ; beſtehend aus 7 Zimmern, Küche, 
(Protektor: Seine Majeſtät der Kaiſer) iſt zu verkaufen. Näheres bei 8 « 
Schensverficerungs - Gefefigaft, fir ale a en Reichs⸗, August Glogau, Wühelmsplatz 6. e 
taats⸗ und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, | —————————mm—————— „ B. n. 
Rechtsanwälte, Aerzte, ee He Ingenieure, Die Villa Martha, Mellien⸗ tee eee eee, 
Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. ſtraße Ar. 8 iſt von bio zu H hh h ftl W h 
dan 228000 Ga RL, Dermögensbeftand 70.985 000 Mf. een, 10 1 9 abe der 06 BITSC dl ö nung, 
le erſchuß im Geſch ftsjahre 1901: 2218 555 Mk. Stadt gelegen. Nähere Auskunft 7 Zimmer pp. bisher von Herrn 
Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der Verſicherten verwendet.] Coppernieusſtraße 18, part. Hauptmann v. Heinemann bewohnt, 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungskoſten verſetzungshalber zu vermieten. 
aller deutſchen Geſellſchaften. Helle, freundliche Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49 
8 9 8 8190 5 En u Et . daß der Verein unter | zw N mm er W 0 Un en 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. h 
Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch . vol! u Wohl Agel, Balfonwohnung 
de 8 die Direktion des preußiſchen Beamten⸗vereins in Hannover. zu ſoliden Preiſen i > R Demon, 9 1 
Schüler über 11 Jahre alt iſt,] ei einer Druckſachen⸗Anforderung Bette Men anf die Ankündigung in dieſem Blatte Rudolf Bomann, ee Yin zu id S e 
| Hotel „Kaiferhof‘‘, Schießplatz Thorn. | bei a pre ae 
TTF ulmerſtraße 22. 
— 0 0 errſchaftliche 757 FE HE PN TREFFER ES 
Keinen Bruch mehr Il PN oh 1 nn Brückenstr. 13, II. Etage 
10 000 N rk 8 1 bh Demjenigen, der bei An⸗ 5 9 find 2 große helle Zimmer als Komtoir, 
4 a elo nung wendung meiner Metode | von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, Geſchäftsräume ꝛc. geeignet, vom 
= nicht von feinem Bruchleiden vollſtändig geheilt wird. er e e 15 Bi u Hdenktahe zu Hg Näheres 
ein, mit 5 N . Apri 3 ab zu vermieten. Näheres | Brückenſtraße 11, 1. 
10 Platten, Höchſte Auszeichnungen, tauſende Daukſchreiben. beim Portier des Hauſes Wilhelmftr. 7. 
Verlangt Gratis⸗Broſchüre von 8 N raberſtr. 4 
* — 1 7 
Dr. M. Reimanns, Valkenberg 279 (Holland) | Herrschaftliche Wohnung, rwe een 
5 immer, Pferdeſtall und allem Zu-] Alkoven 2c. von ſofort zu vermieten 
Da Ausland Briefe 20. Karten 10 Pfg. behör, 55 1. 1 > zu vermieten.“ Näheres Brombergerſtraße 50. 
ine Wohnun 
5 Zimmer und allem Bube ver⸗ N 0 f t h Wohnung, 4 Zim. 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 10 al Al. heller Küche und 
2 h Zubebör vom 1. 4. 03. zu vermieten 
ano il: Eine herrſchaftliche Wohnun ohnun 1 
b Wohnung, 9 
8 aul f 22 Et l es n ur ih 
5 = ulmerſtr. 2. 1 n 1. Etage des Hauſes Eu mai er: 
ei 2 mit dem Pfeilring. s beſtehend aus: y 8 In 5 vom 1. April d. Is. 1 
Rein, mild 1 Paben ee W h in beftehend aus 5 Zim 
ein, mild, neutral, eine Feitseile ersten Ranges. adezimmer, eſtehend aus 2 
f ‚ IR 1 Mäͤdchenſtube, 0 nun Küche u. Zub. in der 
Preis 25 Pig. Lanolinfabrik Martinikenfelde, MApk and 1 Speiſekammer, III. Eig. 10, 1, drt ES zu ver 
an bei eee 2 PFEIL 10 na ee gubebör mieten Neuſtädt. Markt 5. 
achte man auf die Marke Pfeilring. f 
5 ö für 825 Mark inkl. Waſſergeld von Eine Wohnung. 
H. Roder in Moder * ſofort oder 1 80 1 5 Stuben 8 > Suter, a 
ri Sakriss. fein Vorgarten mit Laube und für jeden 
Wohnung Wohnungen Mieter ein eigenes Kloſett uſw. 
9 5 1 ! Brücken raße 10 Ferd. Kempf, Mellienſtraße 95 
olzplatz a. d. W. von 3 Zimmern und reichl. Zubehör 3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom J3Jß%FFCCCCCCC00CCCTT 
und Veranda 2 vermieten 1. April zu vermieten. eine kleine Wohnung zu ver⸗ W h Stube u. Küche zu dern 
und 2. Klaſſe. oder, Schützſtraße 5. J. Golaszewski, Jakobstr. 9. mieten. Zu erfragen eine Treppe. d Hund. Heiligegeiſttraße 17. 


1 


** 


Nachſtehende 


Oeffentliche Aufforderung. 


Die diesjährigen Frühjahrs⸗Kontrollverſammlungen in den Kreiſen 
Thorn Stadt und Thorn Land finden ſtatt: 


In Thorn Sam 1. 4. 03 9 Uhr Vorm. für Reſerve A K. RE 
1 1 S „ 1. 4. 03 3 „ Nachm. „ % L—-2. 1 — 
5 x 3 S „ 2. 4. 039 „ Vom. „ Land- bezw. Seew. I. A. S 
x Pr Sa „2.4033 „ Nachm. „ Erſatz⸗Reſerve. = 
„ „ „ 3.4.03 9 „ Vorm. „ Reſerde A--K. 2 8 
„ „ 8 2 n 3. 4. 03 3 " Nachm. n „ L Z. 2 
„ „ [SE „ 44.089 „ Vorm. „ Land⸗ bezw. Seew. I. A. 5 
7 5 S „ 4. 4. 03 3 „ Nachm. „ Erſatz⸗Reſerve. 8 
„ Steinau Gaſth Harbarth am 6.4.03 8 Uhr Vorm. für Land⸗ be: w. Seew. I. A. 
0 — 9 „6.4.03 12 , Mitt. für Reſerve. lu. Erſ.⸗Reſ⸗ 


S am 7. 4 03 8 Uhr Vorm. für Erſ.⸗Reſ. KK. für die Stadt u. 

I Z. Landbevölk. 

„8. 4. 038 „ Vorm. „ Reſerve der Landbevölkerung. 

„ 8. 4.03 12, Mitt. „ 5 „ Stadtbevölkerung. 
9. 4.038 „ Vorm. „ Land» bezw. Seewehr I. A. der 

Stadt⸗ und Landbevölkerung. 

21. 4. 03 90 Vorm. für Reſerve. 

21. 4. 03 120 Nachm. „ Land- bezw. Seew. I. A. u. Erſ.⸗Reſ. 
22. 4. 03 10 Vorm. „ Reſ.,Land⸗ bzw. Seew. I. A. u E⸗Reſ. 
23. 4. 03 9 Vorm. „ Land⸗ bezw. Seew. I. A. u. Erſ.⸗Reſ. 

75 „ 23. 4. 03 12 Mitt. „Reſerve. 

„Leibitſch „ 24. 4. 03 9 Vorm. „Reſerve. 

1 8 „ 24. 4. 03 12 Mitt. „ Land-, bezw. Seew. I. A. u. Erſ.⸗Neſ. 
„Otitlotſchin am 25. 4. (3 1 Nachm. „ Reſ., Land- bzw. Seew. I. A u. E.⸗Reſ 

Zu dieſen Kontrollverſammlungen haben zu erſcheinen: 

1. Die Offiziere, Sanitätsoffiziere und oberen Militärbeamten der Reſerve 
und Landwehr I. Aufgebots. 
Denſelben wird eine ſchriftliche Aufforderung zu den Kontrollverſam m⸗ 
lungen nicht zugehen. Anzug der Offiziere iſt der kleine Dienſtanzug 
(Mütze). 
Sämtliche Reſerviſten. 
Die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften. 
.Die zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften. 
die Halbinvaliden und zeitig Ganzinvaliden, ſowie die nur als 
garniſondienſtfähig anerkannten Mannſchaften, foweit fie der Rejerve 
Land: bezw. Seewehr I. Aufgebots angehören und nicht ausdrüdlich 
auf Gruud eines eingereichten Geſuches vom Erſcheinen entbunden ſind. 
. Sämtliche Wehrleute I. Aufgebots. 
Sämtliche geübten und ungeübten Erſatz⸗Reſerviſten. 
diejenigen Mannſchaften der Land: und Seewehr I. Aufgebots, 
welche in der Zeit vom 1. April bis einſchl. 50. September 1891 ein⸗ 
getreten find und im herbſt d. Js. zur Land⸗ bezw. Seewehr ll. Auf: 
ebots übergeführt werden, ſind don den Erſcheinen bei den dies⸗ 
ährigen Frühjahrskontrollverſammlungen entbunden. 

Mannſchaften, welche im Eiſenbahndienſt befindlich und vom Waffen: 
dienſt zurückgestellt find, find von dem Erſcheinen bei den Kontrollver⸗ 
ſammlungen ebenfalls entbunden. 

Mannſchaften, welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben, 
werden mit Arreſt beſtraft. 

Mannſchaften, welche auf Reiſen abgemeldet ſind, ſind verpflichtet, 
wenn ſie den Kontrolverſammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 
15. April d. Js. dem betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt des 
Bezirkskommandos ihren zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen, damit das Be⸗ 
zirtstommando auf dieſe Weiſe Kenntnis von ihrem Daſein erhält. 

Sämtliche Mannſchaften haben ihre Militär papiere, auch alle etwa 
in ihren händen befindlichen Geſtellungsbefehle und Kriegsbeorderungen 
mitzubringen. 

Wer feine Militärpapiere vergißt, wird beſtraft. 

Befreiungen von den Kontrollverſammlungen können nur durch das 
Bezirkskommando durch vermittelung des Hauptmeldeamts oder meldeamts 
erteilt werden. 

Die Geſuche müſſen hinreichend begründet und begutachtet ſein. 

In Krankheits⸗ oder ſonſtigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, 
welche durch die Ortspolizei⸗Behörden (bei Beamten durch ihre vorgeſetzte 
Zivilbehörde) beſcheinigt werden müſſen, iſt die Entbindung von der Bei⸗ 
wohnung der Kontrollverſammlung rechtzeitig bei dem betreffenden Haupt⸗ 
meldeamt oder Meldeamt zu beantragen. Wer ſo unvorhergeſehen von der 
Teilnahme an der Kontrollverſammlung abgehalten wird, daß ein Befreiunge⸗ 
geſuch nicht mehr rechzeitig eingereicht werden kann, muß ſpäteſtens bei 
Beginn der Kontrollverſammlung eine Beſcheinigung der Orts⸗ oder Polizei⸗ 
behörde vorlegen laſſen, welche den Behinderungsgrund genau darlegt. 
Später eingereichte Aiteſte können in der Regel als genügende Entſchuldigung 
nicht angeſehen werden. 

Wer in Folge verſpäteter Eingabe auf ſein Befreiungsgeſuch bis zur 
Kontrolverſammlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu der 
Verſammlung zu erſcheinen. Es wird daher im eigenen Intereſſe darauf 
hingewieſen, etwaige notwendige Befreiungsgeſuche möglichſt früh zur 
Vorlage zu bringen. 

Das Erſcheinen der Mannſchaften auf anderen Nontrollplätzen iſt 
unzuläſſig und wird bestraft, falls der Betreffende hierzu nicht die Ge⸗ 
nehmigung des Hauptmeldeamts oder Meldeamts vorher erhalten hat. 

Es wird im Uebrigen auf genaue Befolgung aller in dem Militär⸗ 
Su Erſatz⸗Reſervepaß vorgedruckten Beſtimmungen noch beſonders hin⸗ 
gewieſen. 

Im Anſchluß an die Nontrollverſammlungen finden Fußmeſſungen 
- Hatt und haben die Mannſchaften zu dieſem Swed mit rein gewaſchenen 

Füßen zu erſcheinen. 
Thorn, den 10. März 1903. . 


Königliches Bezirks⸗Rommando. 


wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 12. März 1903. 


85 Der Magiſtrat. 
Reiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 
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1 Culmſee 


Villa nov 


" * * 


„ Birglau am 
„ penſau „ 
„ podgorz, 


„ E 


28 


Gegen 
Buften und geiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Extrakt-Bonbons, 
Preis pro Packet 25 2. 
Anders & Co. 


utsche erstklassige Nähmaschinen, N 
Klaschmasehinen, landwirtschaftliehe A 


N: 


A 
Maschinen auf Wunſch 0 
Ber er 
anf Feilzahlung. 
Anzahlung 10 bis 20 M. 
Abzahlung 5 bis 10 M. 
monatlich. 


a 
3 1990 
r Sehr billige Preise. 
Man verlange Preisliſte. & 


S. Rosenau in Hache 


Heirat vermittelt Bu- herrn S e 


Nur noch diesen 


zer 


Es werden daher zu wirlich ſtaunend billigen 


. 377 i N 


ei 


dauert mein Reſt-Ausverkauf wegen | 
vollständiger Auflösung meines Geschäfts. 


a „Ri fteif und weich, in früher 6, 
Herren⸗Haar⸗ Hüte, kouleurt u ſchwarz jetzt 3, 4.50, 5 Ml. 


in den modernſt. früher 1.50, 


Monat 


4. 


Preiſen ausverkauft: 
7.50, 9 Mk. 


2, 2,50, 3,50 uſw. 


Herren⸗Strohhüte Samen. 
Unaben⸗Strohhüte von 30 n or. 
Iylinder- hüte, 


noch in Weiten 53 ½, 


zu jedem nur annehmbaren 


7? 


segnung 
empfiehlt 


schwarze Kleiderstoffes=—- 


sowie | 
| 


elfenbeinfarbige Kleiderstoffe 


in den modernsten Geweben | 
zu sehr billigen Preisen | 


Bustay Elias. 


os a 


2 


Norddeutsche Greiitanstal 


Königsberg 1. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von. Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter, 


SLAUQTL &o 
U e ee eee 
FFC 


2 Cee ue Fa 


2 


— 


— 


gende Ausfül 


Gorsetts|s<sinkailsg 


nur gute Marke, ſowie nur echte 
Senftenberger Uronen⸗Brikets 
empfiehlt frei Haus. 


Gustav Schaepe, 


in den neueſten Fagçons 
zu den DINGER Preifen "BG 
e 


S. Landsberger, 


Beiligegeiſtſtraße 18. 


1.9: 0.50, 1.25, 1.50, 2 „ 


vorzügliche Qualität und moderne Formen, nur 


werden ſtaunend billig ausverkauft. 1 
Chapeau Claques, Muffen, Baretts, Pelztolliers, Schuhe, 
Gummiſchuhe, Reisekoffer, Knaben: und Herrenmützen 


ein Ceil der Ladeneinrichtung ſteht noch ſehr billig zum Verkauf. 


Sh, Breitestr. 27. 


S e 


Mocker, Wilhelm;- Strasse 9 Revaroturen ſauber un b billig 


——ů— 


9 
e. 
9 
9 
9 
9 
9 
9 

2 

D 


* 


58 u 59 cm vorhanden, 


— 


Preiſe. 


9 
Nur Brücken- U. Breitestr. Ecke 
Rudolf Weissig 


N 


al Thorner Schirmfabrik 
Brücken Breitestr. Ecke. 


5 
% 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 
ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber 
und billig. 
.. AENE TAERRPREER I 


I 


Baumwollene 


Strümpfe, Strumpflängen 


und 


Baumwolle 


empfiehlt 


fi. Petersilge, 
Schloßſtr. 9, Ecke Breiteſtraße. 
(Schützenhaus. ) 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 Mi. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen. 
Ningſchiffchen, 
Möhler's V.., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, Heiligegeiſt⸗ 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 


— — 
£| Gr. möbl. Dorderzimmer billig 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Herrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 
rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 
Hochachtungsvoll 


W. L. Florezak, 
Schneidermeiſter, 
Thorn, Schillerstrasse 19. 


| 


V Photographiſches Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
a nee nen: 
ani neu kreuzs., von 380 M 
Pianns, ohne Anzahl. 185 N. mon. 
France 4 wöchentl. Prebesend. 
#4. Marwitz, Berlin, Neanderstr. 16 
—.. ar nen 


Eine Wohnung, 


IT. Etage, 3 Zimmer, Küche nebft 
allem Zubehör zu vermieten 
Gerberſtr. 12, ühorner Dampfmühle. 


3 Wohnungen 


60 70 u. 80 Thl. p. J. Heiligegeiſtſtr. 9. 
CFCFFTTCTCTCTCT0T0TCT0T00T0T00T0TTT—T—TT Aa 


Gerſtenſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß 2. 
vom . 4. zu vermieten. 


. 


August Glogau, Wilhelmsplatz 6. 0 
. ——— 


Wohnung 
5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
1. 4. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 


1. eleg. Wohn, 2 8, Ent. u. Zub. 
zu verm. Eliſabethſtr., 13/1531, 


1 
vermieten Altſtädt. Markt 28, 12 
——— ͤ——— 
Möbl. Zim. f. 5.4 Schuhmacherſtr 24, L.. 


reundl. Zimmer mit oder ohne 
Möbel vom 1. 4. 03 zu vermieten. 

A. Netze, Breiteſtraße 30. 
3 Zimmer u. Zubehör vom 1. April 
Neuſtädt. Markt Nr. 1 zu vermieten. 


— —— — — — 
dbl. Zimmer zum J. April zu 


vermie en Heiligegeiſtſtr. 19. 
orner Marktprei . 
am 7 55 den 15. März Ru 


Der Markt war gut beigidt, Sr er 


niedr.] güöchſt. 
| Hude, 
Weizen 10089. 14.40 
Roggen 12 
Gerſte 1121260 
Hafer . 12180 13.40 
Stroh . 4i-- 
Hen — 5 — 
Kartoffeln 50 Kg. 1 
Mindfleiſch Kilo 1 
Kalbfleiſch — — 
Schweinelleiſch . 1 
Hammellfleiſch . 1 
Karpfen 2 1 
Zander “ 1 
Aale .„ — 
Schleie “ 1 
en „ li 

reſſen —— 
Barſche —— 
Karauſchen . li 
Weißſiſche El al, 
Puten Stück 4 
Gänſe . 4 
Enten aar | 4. 
Hühner, alte Stück i 

„junge Baar | 1 

Tauben 5 
Haſen Stück — — 
Butter Kilo 1 
Eier Schock] 2 
Aepfel Pfd. — 
Birnen | . — 
Spinat . — 
Apfelſinen Stück — 
Weißkohl p. Kopfſ— 
Rottohl 4 
Blumenkohl N 
Zwiebeln Kilo — 
Mohrrüben | —— 


In der Musikalien-Abteilung ist neu erschienen: 


Musik a) Klaviermusik. 
und 
Gesang 


1. Sonaten. 
Beethoven: Adagio aus der 
Lust- und Leid aus dem 
Reiche der Töne. 


„Sonate, pathétigue., 
Glementi: Sonatine in C. 
Durchgesehen und zusammengestellt 
von Camillo Morena. 


Diabelli: Sonatine in F. 
320 Seiten in 3 
P.ach Mark. 


Haydn: Sonate No. (G-dur). 
Kuhlau: Rondo a.d. Sonate i. X 
Mozart: Sonate in C. 
2. Klass. Vortragsstücke. 
Bach: Praeludium aus dem 
„Wohltemperirten Klavier“. 
Beethoven: Sehnsuchts-, 
Schmerzes u. Hoffn.-Walzer. 
Chopin: Polonaise in A (op. 40 
eich. and 


0, J. 
Field: Weturne in Es. 


“ und Helena“, 


Kae 


Mozart: Romanze in As, 
Schubert: Moments musi-| Ascher: La Fiammina. 


Beethoven: Agmont. 
Herold: Zampa., 
Lortzing: Undine. 
Mozurt: Don Juan. 
Nicolni: D. lustig. Weiber. 
Reissiger:D.Felsenmühle. 
Weber: Jubel-Ouverture. 


‚ |Halövy: Die Jüdin. 
Gluck: Gavotte aus „Paris|Meyerbeer: Rob.d.Teufel. 
. 8 Rossini: Barbier v. Sevilla. 
Mendelssohn: Frühlingslied. ] Weber: Oberon. 


5. Salonstücke. Sousa: Semper fidelis. Marsch. 


cals No. 3 (F-moll). |Egghard: Des Steierer’s| Lieb’ und Lust, Walzer. 
Schumann: _ Träumereil Heimweh. 
‚op. 15 No. 7. Goria: Olga. Strauss, Jah. Loreley- Rhein- 
Schumann: Abendliedſ Ketterer: La Chatelaine.“ klünge. Walzer. 
op. 85 No. 12. Lefebure-Wely: Die Stunde |Strauss, Joh.: Fortuna-Galopp. 
3. Ouverturen. des Gebets. 
Adam: Si j’ötais Roi. Morena: Purpurlippen. b) Gesang, 


Pacher: Aeolsharte. 
Tschaikowsky: , Chant sans 
Paroles. (F-dur) 
Wallace: Petite Polka. 
6. Tänze und Märsche. 


Armee-Marsch No. 7. 
Alexander-Marsch. 
Ivanoviei: Seufzer-Walzer. 
Lanner: D, Romantiker. Walz. Schumann: 
Morena: Suggestionen. Walz. Schumann: 
Oginsky; Polonaise (A- moll). Schumann: Die Lotosblume. 


1. Meisterlieder u. Balladen. 


Beethoven: Adelaide. 
Loewe: Heinrich der Vogler. 


Mendelssohn: Auf Flügeln des 
5 Gesanges. 

Schubert: Ungeduld. 

Schubert: Exlkönig. 
Wanderlied. 


4. Opernmusik, 


Strauss, Jos.: Mein Lebenslauf ist Bellini: „Keusche Göttin“ Norma) 
Strauss, Jos.: Hesperus-Ländler. Morat: aduich naht sich die 


Loewe: Der Wirthin Töchterlein.|Lortzing:, „Sonst spielt ich mit 


Die Deid. Grenadiore.|Neuendorfl: Der Rattenfänger- 
Rosas: Ueber d. Wellen. Walz.|Weber: Was stürmet die Haide. Yendior: La Puloma. 


Die neue Preisliste 1903 über Wäsche, Gardinen, Möbel etc. wird kostenlos zugesandt. 


Versand-Abteilung: Berlin W., 


2. Operngesänge. 


Stunde“ (Figaro) für Sopran. 
Gluck: „O du, die mir einst Hülfe“ 
(Iphigenie) für Alt. 
Rossini: „Frag’ ich mein be- 
klommen Herz (Barbier)fürAlt. 
Marschner: „Gönne mir ein Wort 
der Liebe“ (Heiling) für Tenor, 
Kreutzer: „Die Nacht ist schön“ 
(Nachtlager) für Baryton. 


Scepter“ (Czar) für Baryton. 
3. Anhang. 


Baumgurtner: Noch sind die 
Tage der Rosen, 


Spinn. spinn! 


H 


Warenhaus A. Wertheim 


Leipzigerstr. 132/135. 


a 


GDDANG«? 


— 
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Unterhaltungsblafi 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


(29. Fortſetzung.) 


Nach einer kurzen Pauſe erwiderte Schelm, zu dem 
General gewandt: 

„Ich habe befohlen, die Gräfin Lanin ſofort ver⸗ 
haften zu laſſen.“ 

Der Gouverneur ſah ihn erſtaunt an. 

„Verhaften? Wo? Wen?“ 

„Die Gräfin Lanin, hier in Irkutsk, in ihrer eigenen 
Wohnung.“ 

„Was das anbetrifft,“ antwortete der General mit 
höhniſchem Mitleid, „ſo hätte ich von Ihren Abſichten 
in Kenntnis geſetzt werden müſſen. Ich hätte Ihnen dann 
unnötige Anſtreugungen erſparen können; die Gräfin 
iſt bereits vor drei Tagen nach Petersburg abgereiſt.“ 

„Sie iſt abgereiſt? Wer hat das erlaubt?“ 

„Ich, und zwar auf Grund des kaiſerlichen Ukas.“ 

Schelm zitterte vor Ingrimm. 

„Ich muß ſie verfolgen! Das iſt ja eine offenkundige 
Rebellion, zumal ich brieflich mein baldiges Eintreffen an⸗ 
gezeigt habe! Herr Palkin, erteilen Sie die nötigen An- 
weiſungen, damit ihr ſofort einige Gensdarmen nachſetzen.“ 

„„Ich zweifele, ob Sie damit Glück haben werden. Die 
Gräfin hat einen Vorſprung von drei Tagen und reiſt mit 
einem vom Zaren ausgeſtellten Paß. Außerdem habe ich 
ſchon ſämtliche Poſtpferde für mich ſelber beſtellt, ſo daß 
ich ſie noch am eheſten einholen könnte, und in dieſem 
Falle würde ich ſie auch weiter begleiten.“ 

„Nun, wir werden ja ſehen, wie ein derartiges Verhal⸗ 
ten in Petersburg beurteilt werden wird!“ rief Schelm 
ganz außer ſich. 

„Ja wohl. Und nun empfehle ich mich Ihnen. Ich 
habe weiter nichts zu ſagen. Mein Stellvertreter wird ſich 
dem Herrn Reviſor zur Verfügung ſtellen.“ 

Der Gouverneur entfernte ſich würdevollen Schrittes, 
ohne die beiden weiter zu beachten. Palkin und Schelm 
ſahen Jah verdutzt an. 8 

„Das iſt unſer gefährlichſter Feind,“ ſprach endlich Pal- 
kin. „Alle meine Denunziationen zerſchellen an dem Wohl⸗ 
wollen des Zaren gegen ihn. Wir müſſen uns beeilen, 
Lanin Ei vernichten, und verhindern, daß dieſes Weib nach 
Petersburg kommt, ſonſt ſind wir verloren!“ b 

Schelm ſchellte heftig und ein Beamter erſchien. 

„Verſammeln Sie ſofort die Zivil⸗ und Militärbehör⸗ 
den!“ befahl Schelm in hochmütigem Tone. 

Palkin erhob ſich, um, nicht ohne große Anſtren⸗ 
gung, das Zimmer zu verlaſſen. 

„Im Leben und im Tode bleiben wir einander treu; 
nicht wahr, Palkin? Ich geſtehe demütig ein, daß ich 
Ihnen gegenüber gefehlt habe.“ 

„Im Leben und im Tode harren wir zuſammen 
aus! Schelm, ich überlaſſe Ihnen den Mann und Sie 
mir das Weib.“ 

„Wollen ſehen,“ murmelte Schelm. 

Palkin hatte ſich ſchon entfernt, und der eben zurück⸗ 
kommende Bote meldete dem Reviſor, daß ſeit einer 
Stunde ſämtliche Behörden von Irkutsk das Erſcheinen 


(Nachdruck verboten.] 


Sr. Exzellenz des Barons Schelm von Schelmenberg er- 
warten. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Hoch erfreut über die Wendung der Dinge kehrte Pal- 
kin nach Hauſe zurück. Es war ihm gelungen, Schelm 
zu hintergehen und trotzdem zu ſeinem Bundesgenoſſen 
zu machen. Der Gendarm hatte nichts ſo ſehr befürchtet, 
als die grimmige Feindſchaft des früheren Abteilungs⸗ 
chefs. In der Tat hatte er ſtets den Buchſtaben des 
Geſetzes beobachtet, und die geringeren Gewaltakte, de- 
ren er ſich ſchuldig gemacht, konnten ihm nicht viel ſcha⸗ 
den. Selbſt die Ermordung Popoffs war in ſeinen Augen 
nicht ein ſo ſchweres Verbrechen, daß er deshalb hätte 
vollſtändig in Ungnade fallen können. Hätte er ſeine 
Machtbefugniſſe überſchritten, ſo war dies, wie er ſich 
dann entſchuldigen könnte, nur aus zu großem Eifer 
eſchehen und behufs Entdeckung einer gefährlichen Ver⸗ 
chwörung. Deshalb machte dieſe Angelegenheit ihm ſehr 
8 Sorge. 

Der Hauptgegenſtand ſeines Nachdenkens war 
Schelm, der gegenwärtig ſein einziger Vorgeſetzter war. 
Schelms Tätigkeit in Sibirien konnte nicht länger als ein 
halbes Jahr dauern, und war er einmal abgereiſt, ſo 
konnte dem Gendarmen ſein ferneres Geſchick vollſtändig 
gleichgiltig ſein. 

Er glaubte ſich deshalb von ſeiten Schelms durch⸗ 
aus nicht mehr bedroht, nachdem er demſelben die Ueber⸗ 
gung beigebracht, er ſei im Beſitze von Schriftſtücken, 
welche denſelben kompromittieren könnten. Da fiel ihm 
plötzlich Helene ein, und der Gedanke an ſie beunrahigte 
ihn gewaltig. Ihr Zuſammentreffen mit dem Reviſor 
konnte für ihn die verderblichſten Folgen haben. Der 
Hauptmann konnte in dieſer Beziehung keine Rolle ſpie⸗ 
len, weil er erſt nach dem Tode Popoffs geholt worden 
war und deshalb von nichts wußte. Helenens Zeugnis 
konnte ihm indeſſen ſehr gefährlich werden. Lange ſann 
er nach und kam ſchließlich zu der Ueberzeugung, daß 
es nur ein Mittel gebe, das Zuſammentreffen Schelms 
mit Helenen zu verhindern, und dies war, ihr die Flacht 
zu ermöglichen. Letzteres hing von ihm allein ab, weil 
er den Schlüſſel zu dem Keller, in welchem das arme 
Mädchen gefangen ſaß, behalten hatte und die Gefan⸗ 


ene, ohne Aufſehen zu erregen, beſuchen konnte. Ihr 
Entweichen zu erklären, konnte ihm nicht ſchwer fal⸗ 
len. 


Gegen Abend waren die dienſttuenden Gendarmen 
nicht wenig erſtaunt, als ihnen Palkin geſtattete, nach 
Hauſe zu gehen; indeſſen holte er ſchnell den Keller⸗ 
jorafiet hervor und begab ſich nach dem Gefängniſſe 
der Braut Popoffs. Er fand ſie zuſammengekauert wie 
ein wildes Tier im dunkelſten Winkel des Kellers, von wo 
1100 ſie den Mörder ihers Nikolaus mit glühenden Blicken 
maß. 


* 


„Mein armes Kind,“ ſprach Palkin mit erheucheltem 
Mitleid, „man darf uns nicht nach dem Scheine b. 
urteilen. Die Pfl zwingt uns bisweilen, mit einer 
Strenge zu verfahren, die wir im Herzen beweinen. Ich 
bedaure lebhaft den Tod des armen Popoff! Ich mache 
mir fortwährend Vorwürfe, daß ich dem heftigen An⸗ 
ſtürmen des Zornes nachgegeben habe. Soviel in mei⸗ 
nen Kräften ſteht, will ich mein Vergehen zu ſühnen 
ſuchen. Deshalb ſchenke ich dir die Freiheit, armes Kind.“ 

Sie warf ihm einen höhniſchen Blick zu. Palkin hatte 
ſich überwinden müſſen, um ſo milde Worte ausſprechen 
zu können. Helene ſchüttelte den Kopf. Der Oberſt wollte 
hr ſeine guten Abſichten klar machen, und da er ihr Miß⸗ 
trauen ſah, näherte er ſich der Tür, öffnete ſie angelweit 
und trat mit den Worten zurück: 

„Geh mit Gott und verzeihe mir!“ 

Sie begriff ſogleich, daß es ſich darum handelte, 
ihr die Flucht zu ermöglichen; was dies für einen Grund 
hatte, konnte ſie nicht erraten. Deshalb befürchtete ſie 
irgend eine Falle. Die Einſamkeit in dem dunkeln und 
dumpfen Keller war ihr jedoch überaus läſtig geweſen, 
ſie glaubte auch, unter freiem Himmel ſich beſſer ver⸗ 
teidigen zu können, und ſo entfloh ſie denn, wie der 
Vogel aus dem Käfig. Kaum war ſie draußen, als Pal⸗ 


kin auch ſchon ſein gutes Werk bereute. 


„Du mußt dich doch wenigſtens bedanken!“ rief er 


ihr nach. 


Ein lautes, unheimliches Lachen war ihre Antwort. 


Sie verſchwand hinter einer Straßenbiegung. 


Um jeglicher Verantwortlichkeit bar zu fein, riß der 


Oberſt das Kellerſchloß ab, ließ die Tür offen ſtehen 


und begab ſich ſodann zur Ruhe. d 

Erſt am folgenden Tage wurde die Nachricht von 
der Flucht Helenens bekannt. 
ſpät zurückgekehrt und hatten das Schloß erbrochen ge⸗ 
funden. Schelm war die Sache unangenehm, Palkin 
raufte ſich die Haare; da jedoch trotz alles Suchens 
Helene nicht aufgefunden wurde, hatten ſie bald alle 
vergeſſen. 

Paltins ganzer Ingrimm ſchien ſich deshalb über den 
übrig gebliebenen Gefangenen, den unglücklichen Haupt⸗ 
mann, ergießen zu ſollen. Das Verfahren gegen ihn wurde 


beſchleunigt, und zwei Wochen nach ſeiner Verhaftung nd 


er ſchon vor Gericht. Es gab für den Hauptmann kein 


Rettung. Er konnte zwar angeben, daß ihn der Oberſt 


angewieſen hatte, den Grafen Lanin, der unter des letzteren 
Schutz zu ſtehen ſchien, auf Schritt und Tritt im Auge 
u behalten; er konnte freilich dies und jenes von den 
Nirignen des Gendarmen erzählen und unterließ dies 


auch nicht, ohne daß es ihm etwas genützt hätte. 


Was der Bedauernswerte auch vorbringen mochte, 
alles ſchien nur den Dienſteifer des Gendarmen zu be⸗ 


ſtätigen und beſtärkte die Richter immer mehr in der Ueber⸗ 
zeugung, daß ſeit langer Zeit bereits im Herzen des Haupt⸗ 


manns ein wütender Haß gegen den Oberſt glühen müſſe. 
Trotz ſeiner Beſchwörungen, Tränen und ſeines Ableug⸗ 
nens ward der ee zur Degradation und vier⸗ 
tauſend Knutenhieben, d. h. zur Todesſtrafe verurteilt. 

Sein Weib machte ſich zwar ſofort daran, die Be⸗ 
gnadigung des Unglücklichen zu betreiben. Indeſſen fan⸗ 
den alle ihre Bitten überall taube Ohren: man ſagte 
N ganz einfach, die Verbindung eines Beamten mit 

fſtändiſchen ſei ein unverzeihliches Verbrechen. Pal- 
kin empfing ſie voller Hohn. 

„Sie ſcheinen nicht gern anderen dienen zu wollen, ind 
doch werden Sie 855 dazu genötigt ſein. Ein Urteil, 
wie das, welchen Ihren Mann getroffen, hat ſtets Kon⸗ 
fiskation des Vermögens zur Folge.“ : 

Ueberall ſah fie ihre Hoffnungen betrogen. Als fie 
nun zi der Ueberzeugung gekommen war, daß alle ferne⸗ 
ren Bemühungen gleichfalls vergeblich ſein würden, gab 
ſie dieſelben gänzlich auf und ſchwur ewigen Haß dem 
Grafen Lanin, den Verbannten, hauptſächlich jedoch Na— 
hida und Palkin. 

Der Generalgouverneur war abgereiſt, wie es feine 
Abſicht geweſen war; Schelm war mithin der unabhängige 
Beherrſcher von Oſtſibirien. . 

Wir haben bereits geſehen, daß ſeine Tätigkeit da⸗ 
rin beſtanden hatte, daß er den Befehl zur Verhaftung 
der Gräfin Lanin erteilte. Da dieſe ihm entwiſcht war, 
ſo mußte er ſich damit begnügen, Akulina ſowie zwei 


Die Gendarmen waren 


Diener, welche das Haus hüteten, verhaften zu laſſen. 
Sämtliche Behörden von Irkutsk waren dem General 
verneur von Herzem zugetan und ſahen deshalb 
Schelm ſcheel an, trotzdem mußten ſie ihm, wenngleich 
ungern, gehorchen. Der Platzkommandant, ein ergrau⸗ 
ter General, 7 5 im Kriege, ſchüchtern im täglichen 
Leben, ergab ſich ohne Murren. : 


(Fortſetzung folgt.) 


Eine Partie Poker. 


Aus dem amerikaniſchen Reporterleben von Fred Homes. 
Machdruck verboten.) 

Die Dampfpfeife des Miſſiſſippi⸗Bootes „General Jack⸗ 
ſon“ gab in gellenden Tönen den Paſſagieren das letzte 
Warıaimgsgeiden, ſchleunigſt an Bord zu jein. Kurz da⸗ 
rauf wurden die Gangplanken eingezogen und der große 
Fluß hinab ſetzte ſich ſchwerfällig in Bewegung, 

u 


den 
nab. 

Anter den Paſſagieren des „General Jackſon“ bes 
fand ſich auch ein höchſt Uebelgelaunter — meine Wenig⸗ 
keit. Das „Newyork Diurnal“ intereſſierte ſich lebhaft 
für einen ſenſationellen Prozeß, eine ſehr ſchmutzige Geld⸗ 
geſchichte, in welche mehrere bekannte Politiker verwickelt 
waren, der in Clarkſoille, einem kleinen Städtchen am 
Miſſiſſippi, ungefähr 60 Meilen ſüdlich von St. Louis, 
in den nächſten Tagen verhandelt werden ſollte. Da ich 
zu der Zeit in St. Louis war, um die große Weltausſtellung 
für das Durnal zu beſchreiben, hatte „der Alte“ einfach 
mir telegraphiert, den Prozeß zu „bedecken“, to cover, wie 
der amerikaniſche Reporterausdruck lautet. Mir paßte das 
garnicht in den Kram, aus 1 0 Gründen. Noch am 
Abend vorher hatten wir gehörig gekneipt — die St. 
Louis'er Zeitungsleute waren ſehr fidele Menſchen — 
und dieſe vergnügte Nacht hatte meinen Finanzen bös zu- 
geſetzt. Der Auftrag kam mir Daher höchſt ungelegen, und 
ich überlegte ſchon, ob es nicht beſſer wäre, um Geld zu 
fenen doch nein, lieber nicht; unſer Alter konnte bei 
ſolchen Anläſſen bc fp ſarkaſtiſch werden. 

Wenn ich recht ren war, ging es fünf ſo; für 
meine perſönlichen Bedürfniſſe reichten die fünfzig Dol⸗ 
lars, die ich noch hatte, vollkommen. Uebrigens war nach 
den guten Ben in St. Louis ein bischen Enthaltſamkeit 

anz geſund. Aber die böſen Telegramme! Das war der 

aken; denn natürlich mußte ich über den Verlauf des 
Prozeſſes telegraphiſch berichten. Wenn die Telegraph⸗Of⸗ 
fice in Clarkſoille mit ſich reden ließ und meine Tele⸗ 
gramme C. O. D. — d. h. am Beſtimmungsort zu kollek⸗ 
tieren — ſandte, dann war ja alles gut. Weigerten ſie ſich 
aber, was ihr gutes Recht war, ſo blieb mir nichts anderes 
übrig, als vom „Diurnal“ telegraphiſch Geld u ver⸗ 
langen. Und dann der Brief vom Alten mit der liebens⸗ 
würdigen Erkundigung, was ich mit dem vielen Geld an⸗ 
ejangen hätte und einer halben Million von guten Rat⸗ 
ſchlägen. Kenn' ich, den Stil vom Alten! Der hatte gut 
reden mit ſeinen 15000 Dollars Gehalt. Es war eine 
höchſt fatale Geſchichte! 

Mißmutig er ich, nachdem ich den Kapitän, 
den ich kannte, begrüßt hatte, auf Deck auf und ab. Das 
Schiff war beinahe bis auf den letzten Platz beſetzt und die 
Geſellſchaft war ſehr gemiſcht. Auf dem Promenadendeck, 
welches für die Paſſagiere der erſten Kajüte reſerviert 
iſt, drängten ſich in buntem Durcheindander Pankees mit 
ihrem zugeknöpften Weſen und ihren ſcharfen, charakte⸗ 
riſtiſchen Geſichtern; Südländer im Panamahut und be⸗ 
quemen Nankingkleidern, denen man auf den erſten Blick 
den Baumwollenpflanzer anſah, der ſeine Ernte in St. 
Louis verſilbert hat; Geſchäftsreiſende, die in einer Gruppo 
beiſammen ſtanden und ſich ausſchütten wollten vor Lachen 
über den ſaftigen Witz ein 's Kollegen. Unten auf dem 
Mitteldeck, zwiſchen Kiſten und Baumwollballen, ſaßen 
Mulatten und Neger und ſpielten unter vielem Streiten 
und Gezeter „exaps“, ein Würfelſpiel, dem die Neger leiden⸗ 
ſchaſtlich huldigen. Es iſt zwar ſtreng verboten, aber wer 
kümmert ſich um polizeiliche Verbote auf einem Miſſiſſippi⸗ 
boot! Ganz hinten am Heck ſtanden ſchüchtern italieniſche 


Arbeiter in roten Hemden und breiten farbigen Gürteln; 
arme Teufel, die kein Menſch leiden kann, weil fie fo 
billig arbeiten und ſchleunigſt zurückkehren nach ihrem 
ſchönen Italien, wenn ſie ſich ein kleines Sümmchen zu⸗ 
n haben. Wer in Amerika Geld verdient, 
er ſoll es auch in Amerika wieder durchbringen! 

Nach einer Weile wurde mir die Geſchichte langweilig. 
Landſchaftliche Schönheiten bieten die Ufer des Miſſiſſippi 
in der Nähe von St. Louis abſolut nicht, und wer an 
den ſchmutzigen gelb-braunen Fluten des Vaters der 
Ströme Gefallen findet, der muß jedenfalls einen merk⸗ 
würdigen Geſchmack haben. So ſtieg ich denn mit dem 
löblichen Vorſatz, zu probieren, was für eine Sorte Whisky 
der „General Jackſon“ führe, in das Rauchzimmer hinab 
und fand dort eine ziemlich große Geſellſchaft vor. An 
einem langen, mit grünem Tuch überzogenen Tiſch ſaßen 
ein halbes Dutzend Herren beim Pokerſpiel, der amerikani⸗ 
ſchen Nationalſünde, wie Talmage einſt in einer ſeiner be⸗ 
rühmten Senſationspredigten den Poker genen hat. Ein 
Kreis von Zuſchauern hatte ſich um den 
neugierig trat auch ich hinzu. 

Pe it ein ſehr intereſſantes und merkwürdiges 
Spiel, bei der weniger die Güte der Karten als die Selbſt⸗ 
beherrſchung des Spielers und ſeine Willigkeit, ſein Geld 
zu riskieren, eine große Rolle spielen. Poker wird ge⸗ 
wöhnlich von vier bis ſechs Perſonen geſpielt und ſeine 
Grundprinzipien ſind ſehr einfach. Ter Gebende gibt 
jedem Mitſpielenden fünf Karten und ſetzt in die Mitte 
des Tiſches einen Einſatz, der entweder beliebig ſein Tann, 
oder zu Anfang des Spiels normiert wird. Nehmen wir 
an, der Einſatz beträgt 25 Cents. Nun hat ſich jeder der 
Mitſpielenden, links vom Gebenden angefangen zu ent⸗ 
ſcheiden, ob er mitſpielen will oder eh Im erſteren 
Falle hat er den Einſatz von 25 Cents zu leiſten, im letz⸗ 
teren legt er die Karten weg. Die Kartenwerte richten ſich 
nach der Anzahl der gleichen Karten, welche ein Spieler 
hat. Der niederſte Wert z. B. ſind zwei Zweien (die 
amerikaniſchen Karten beginnen mit zwei, drei, vier, fünf, 
ſechs u zwei Paare, wie z. B. zwei Könige und zwei 
Damen, ſind beſſer als ein Paar; drei gleiche Karten, z. B. 
drei Könige, ſind beſſer als zwei Paar, fünf aufeinander⸗ 
folgende Karten wie Zehn, Junge, Dame, König, Aß, 
überbieten drei gleiche Karten. Der nächſthöchſte Wert 
1 ein „volles Haus“, d. h. drei gleiche Karten und ein 

aar, wie drei Könige und zwei Damen. 
von einer Farbe, fünf Herz⸗Karten z. B. ſind beſſer als 
ein „volles Haus“, dann kommen vier gleiche Karten, 
wie vier Aſſe, eine Karte, auf welche man mit Seelenruhe 
Ir letzten Pfennige wetten kann. Der höchſte Wert ſind 
ünf aufeinanderfolgende Herzkarten, mit dem AB en- 
digend. 

Wie geſagt, ein denz einfaches Spiel. Das In⸗ 
a abei iſt die dominierende Rolle, welche das Geld 
ſpielt. Nehmen wir an, keiner von den fünf Mitſpielenden 
tritt aus und jeder hat den Einſatz von 25 Cents geleiſtet. 
Es ſtehen alſo 1,25 Dollars. Nun beginnt das Karten⸗ 
zeichen. Jeder Spieler hat das Recht, jetzt die Karten, die 
er nicht gebrauchen kann, wegzulegen und bekommt dafür 
neue. Habe ich z. B. zwei Könige unter meinen fünf 
Karten, ſo behalte ich dieſe und lege die übrigen drei 
weg. Daxauf bekomme ich nun drei neue Karten und habe 
dadurch die Chance, meine Hand, wenn ich z. B. noch 
einen König ziehe, zu verbeſſern. Dann beginnt das 
Wetten. Der links vom Gebenden Sitzende fängt an und 
wettet eine 7 9 Summe, ſagen wir einen Dollar. 
Der een edeckt dieſen Dollar und erhöht den 
Einſatz um einen weiteren Dollar. Jeder Mitſpielende iſt 
nun eder entweder die beiden gewetteten Dollars 
einzuſetzen oder aus dem Spiele auszutreten. Geſetzt den 
Fall, die anderen vier Mitſpielenden treten aus und ver⸗ 
lieren dadurch natürlich jede Gewinnchance auf den im 
Anfang eingeſetzten Beitrag. Der links vom Gebenden 
Sitzende, nennen wir ihn A., hat nun zwei Möglichkeiten. 
Entweder kann er den einen Dollar, den B. mehr gewettet 
hat, einſetzen, dann werden die Karten aufgelegt und ihre 
reſp. Güte entſcheidet den Beſitz des Totaleinſatzes. Er 
kann aber auch noch mehr wetten, zum Beiſpiel den 
einen Dollar „bedecken und zehn mehr“. B., der eine 
mittelmäßige Hand, z. B. drei Neunen hat, iſt nun vor die 
Frage geſtellt, dieſe zehn Dollars zu riskieren. Es iſt 
ſehr leicht möglich, daß A. eine beſſere Karte hat, anderer- 


iſch gebildet und 


Fünf Karten 


ſeits aber kann er auch eine ſchlechtere haben und Leun 
Dollars nur riskiert haben, um B. „hinauszuekeln“. Denn 
wenn B. die zehn Dollars Wette nicht hält, ſo gehört 
der Totaleinſatz ohne weiteres dem A., ohne daß dieſer 
965 Karten 1 zeigen braucht. Er entſchließt ſich endlich, 
ie zehn Dollars zu riskieren und beim Auflegen der 
Karten zeigt ſich, daß A. nur ein kleines, beinahe wert⸗ 
loſes Paar, wie zwei Sieben, gehabt hat. Natürlich hat 
A. verkoren; er ſpekulierte eben nur darauf, daß B. eine 
mittelmäßige Karte hat und den Einſatz von zehn Dollars 
nicht mehr riskieren wird. 2101 ; 

Man ſieht, Poker ſtellt gun Anforderungen an die 
Ruhe und Gelaſſenheit des Spielers ſowohl, als auch an 
ſeinen Geldbeutel, wie es auch betrügeriſchen Manipulatio⸗ 
nen ein weites Operationsfeld bietet. Eine einzige, ver⸗ 
borgen gehaltene Karte kann den Wert einer Hand be⸗ 
deutend erhöhen und dabei iſt eine Entdeckung ſehr ſchwer, 
denn nur ein geringer Bruchteil der Karten gelangt bei 
jedem Spiel zur Verteilung. 


* * 
* 


Die Pokerpartie im Rauchzimmer des „General Jad- 
ſon“ bot im Anfang wenig Intereſſe. Alle Mitſpielenden 
waren vorzügliche Pokerkenner und ſpielten ſehr vorſich⸗ 
tig; auch waren die Wetten mäßig. Nach und nach jedoch 
begann das Spiel ſeine faszinierende Wirkung auszuüben, 
die Geldeinſätze wurden immer höher und höher und die 
Spiele immer intereſſanter. Ich hatte mich nach und 
nach durch den Zuſchauerkreis gedrängt und ſtand jetzt 
dicht hinter dem Stuhle des einen Spielers. Derſelbe, 
eine elegante Erſcheinung — beinahe zu elegant für das 
Rauchzimmer eines Miſſiſftppibootes — nahm Gewinn 
und Verluſt mit einer unverwüſtlichen Ruhe und Ge⸗ 
laſſenheit hin. Kein Augenzwinkern, kein auch noch jo 
leiſes Zittern der Hände berriet, ob ſeine Karte eine gute 
oder eine ſchlechte ſei. Bisher ſchien er gewonnen zu haben 
und ich verfolgte ſein Spiel mit lebhaftem Intereſſe. 

Der Anfangseinſatz war auf einen Dollar erhöht wor⸗ 
den, und die kleinſte Wette betrug ſelten weniger als drei 
Dollars — ein ſehr teures Spiel, daß man, wenigſtens in 
der Oeffentlichkeit, ſelten zu beobachten Gelegenheit hat. 
Jetzt betrug der „pot“, d. h. der Topf, wie man im 
Polerjargon die in der Mitte des Tiſche aufgeſtapelten 
Geldeinſätze nennt, nahezu 100 Dollars, eine recht hübſche 
Summe. Zwei der Mitſpielenden waren ausgetreten; der 
vor mir Sitzende und noch zwei andere kämpften um den 
pot. Das Spiel nahm mechaniſch ſeinen Fortgang. Mr. 
Hopkins, wie die anderen den Spieler, der vor mir ſaß, 
nannten, fing mit einer fünf Dollarwette an, der Nächſte 
bedeckte und erhöhte den Einſatz um einen weiteren Dollar, 
der nächſte ebenfalls, und ſo gingen die Wetten wohl ein 
dutzendmal herum — eine große Seltenheit. Alle die 
Spieler mußten vorzügliche Karten haben. N 

Und alle drei ſpielten ſo ſeelenruhig, als ob die 
ſchmutzigen Lappen, die ſich im pot anhäuften, wertloſe 
Papierſetzen wären. N 

Schließlich, als wieder einmal die Reihe zu wetten an 
M. Hopkins kam, dachte dieſer einige Augenblicke nach, 
ſuchte dann aus dem Haufen Banknoten, der vor ihm 
lag, fünf gelbe Zwanzigdollarnoten heraus und legte ſie 
ohne ein Wort zu ſprechen, zu den übrigen in den pot. 
Eine Hundertdollarwette! Im Kreiſe der Zuſchauer wurde 
es mäuschenftill und alles wartete geſpannt, ob die ande- 
ren dieſe hohe Wette bedecken oder ſich „hinausekeln“ 
laſſen würden. u 

Eine lange Ueberleugungspauſe folgte. Der nächſte 
Spieler kaute nervös an ſeinem längſt erloſchenen Zigar⸗ 
renſtummel, bis er ſich endlich entſchloß, die Hundert zu 
riskieren; der dritte ſchob, ohne zu zögern, ſeine hundert 
Dollars in den pot. Beide hatten die Wette angenommen! 
Die Zuſchauer drängten ſich näher heran und ſtreckten die 
Hälſe. 

Der dritte Spieler deckte ſeine Karten zuerſt auf: er 
hatte vier Damen, eine brillante Karte; der zweite war 
der glückliche Beſitzer von vier Königen, einer noch beſſeren 

an: Jetzt wendete ſich das allgemeine Intereſſe Mr. 
Hopkins u — niemand zweifelte, daß ſeine hohe Wette 
nur ein Trick geweſen war. — — Mr. Hopkins lächelte, 
überlegen. Während er mit der Linken langſam Karte nach, 


Karte umwendete, ſtrich er mir der Rechten die in der Mitte 
des Tiſches aufgehäuften Einſätze ein. Er hatte vier Aſſe 
und demnach gewonnen. 

' Das war unerhörtes Glück! Zwei der Mitſpielenden 
ſtanden auf — das Spiel war ihnen zu teuer geworden. 
Die beiden frei gewordenen Plätze waren raſch beſetzt. 
Den einen Platz nahm Mr. Berler ein, ein Deutſch⸗Ameri⸗ 
kaner, der Chef einer großen St. Louis'er Brauerei, den 
ich in St. Louis kennen gelernt hatte; den anderen, auf 
Einladung des Herrn Berler, meine Wenigkeit. Wenn 
ich ſowieſo telegraphieren mußte, dann kam es ja auf die 
fünfzig Dollars auch nicht mehr an! 5 
! Unſer Spiel war kein hohes, obgleich der Eindollar⸗ 
3 beibehalten wurde. Wir wollten uns eben erſt 
gegenſeitig ſo gewiſſermaßen den Puls fühlen. Ich hatte 
mir vorgenommen meinem beſcheidenen Kapital ange⸗ 
meſſen, vorſichtig zu ſpielen und lieber zu paſſen, wenn 
meine Karten nicht ſehr gut waren. Merkwürdig, wenn 
ich paßte, gewann regelmäßig Mr. Hopkins und beinahe 
immer mit drei oder gar vier Aßkarten. Was ſür eine 
Vorliebe für Mr. Hopkins dieſe Aſſe hatten, war ganz 
unglaublich. Aber ſo ſcharf wir ihn auch beobachteten, 
ſein Spiel ſchien vollkommen korrekt zu ſein. 

Ich ſpielte mit außerordentlichem Glück und nach und 

nach gewann ich über zweihundert Dollars, für mich eine 
ganz hübſche Summe. 
- Jetzt gab Mr. Hopkins, und als ich meine fünf Karten 
beſah, bemerkte ich mit einem Gefühl unbeſchreiblicher 
Genugtuung, daß ich vier Aſſe hatte, die zweitbeſte Hand. 
Diesmal ſollte aber der gute Hopkins böſe herein⸗ 
fallen! Ich ſpielte ſehr vorſichtig und wettete nur kleine 
Beträge, um ja keinen der Mitſpielenden abzuſchrecken 
und ſo einen möglichſt hohen pot zu erzielen. Poker macht 
den beſten Menſchen gewinnſüchtig! ICH: 

Da, zu meiner größten Ueberraſchung, ſchob Hopkins, 
als die Reihe zu wetten an ihn kam, wieder hundert Dol- 
lars in den pot. Diesmal hatte ich ihn. Einen „royal 
flush“ konnte er nicht haben, denn ich beſaß die Herzaß⸗ 
karte. Natürlich — die Sache war ja totſicher — bedeckte 
ich die Hundert und wettete den Reſt meines Geldes. 
Alle anderen traten aus, nur Mr. Hopkins bedeckte kalt⸗ 
blütig meinen letzten Einſatz. 

Jetzt entſchied die Güte der Karten. Mr. Hopkins 
zeigte in ſeiner vornehmen gelaſſenen Manier ſeine Kar⸗ 
ten vor; er hatte — vier Aſſe. Ergo war der vornehme 
Mr. Hopkins ein ganz gemeiner Schwindler, denn ein 
Deck Karten hat nur vier Aſſe! i 

Kaum hatte ich wütend meine Karten auf den Tiſch 
geworfen, ſo ſprang der Kapitän, der unbemerkt hinter 
Hopkins' Stuhl geſtanden hatte, vor und packte den 
Falſchſpieler. Und als er ihn ſchüttelte, da fielen ein 
halbes Dutzend hohe Karten aus dem Aermel Mr. 
Hopfing’ — — — 

Der „Pot“ gehörte ſelbſtverſtändlich mir. 

Kurze Zeit darauf ſtieg ich in Clarksville aus, 
ſelig in dem Gedanken, ganze 600 Dollars gewonnen 
zu haben; noch ſeliger, wenn ich an die furchtbare 
Tracht Prügel dachte, die wir dem eleganten Mr. Hop⸗ 
kins verabreicht hatten — von Rechtswegen! 
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Gute Gedanken. 


Es gibt Lügner, die ſich ſelber glauben und gerade 
deswegen Glauben finden. 
0 7 
Uebertrage die Rechte und Pflichten der ganzen 
Menſchheit nie auf den einzelnen Menſchen. 
* 


Jedes Jahr, das wir leben, iſt die ſchärfſte Kritik 
desjenigen, das wir gelebt haben. 


= . 

Die Leute haben recht, das Leben auf ihre Art zu 
genießen, ſie ſollen aber nicht fordern, daß man fie be- 
wundere oder ihnen gar die Zeche zahle. 


Reine Hände. 
Ohne die Vorſicht zur Angſtlichkeit ſteigern zu wollen, 


muß doch darauf hingewieſen werden, daß die wenigſten 
Menfı en ihre Hände mit jener Ricfichtnahme für ſich 
und ihre Nebenmenſchen behandeln, die der heutige Stand 
der ärztlichen Wiſſenſchaft eigentlich zur Pflicht macht. 
So wird jeder, der n auf Bildung en 
macht, gewiß beim Huſten die Hand vor den Mund 
halten und es unterlaſſen, einen anderen anzuhuſten; er 
wird aber ohne Bedenken dieſelbe Hand ſofort ohne 


rorherige Reinigung dem Freund zum Abſchied oder 


Willkommen reichen, wird liebboſend mit ihr der Frau 
oder dem Kinde über die Wange ſtreichen. Gedankenlos 
ſtreichen wir über Tiere oder Gegenſtände, beklopfen 
unſeren Hund oder laſſen die Hand gar von ihm lecken 
und tragen doch kein Bedenken, ir hinterher einem 
anderen zu reichen. Nur der ſichtbare Schmutz iſt es, 
den wir an den daß es aber den Freund mindeſtens 
unangenehm berühren würde, wenn er wüßte, daß uns 
ſere Hand, die er vertrauend drückt, ſoeben dem Lieb- 
lingshund den Kopf gekraut, bedenken wir nicht. Es ſind 
durch die Zeitungen genug ſchwere, ſelbſt tötlich verlau— 
fende Blutvergiftungen bekannt geworden, für welche 
als einzige Urſache eine kleine Kratzwunde mit dem 
ſcheinbar reinen Fingernagel feſtgeſtellt werden konnte. 
Dieſen bekannten Fällen reihen ſich ſehr viele ähnliche 
an, welche einmal der weiteren Oeffentlichkeit verſchwie⸗ 
De bleiben, oder für welche die wirkliche Urſache über- 
haupt nicht gefunden wurde. Aber auch Entzündungen 
in der Naſe ſowie mancher Schnupfen und Hautkrank⸗ 
heiten im Geſicht dürften allein in der Verunreinigung 
der Hand ihren Urſprung haben. 


$ 
Gegen Zahnſchmerzen. 


Als ein vortreffliches Vorbeugungs- und Linde⸗ | 


rungsmittel der Zahnſchmerzen wird die Kalmuswurzel 
empfohlen. Die Wurzel wird gereinigt, getrocknet und fein 


zerkleinert, dann in eine Flaſche getan, ſo daß etwa 


der vierte Teil derjelben. angefüllt wird. Dann wer⸗ 
den die zerkleinerten Wurzeln mit feinſtem Spiritus über⸗ 
goſſen. Nachdem dieſe Miſchung verkorkt 2 bis 3 Tage 
geſtanden, wird ſoviel reines Waſſer zugegoſſen, daß 
die Miſchung dem Zahnfleiſch nur noch ein leichtes Bren⸗ 
nen verurſacht. Wenn man mit dieſer Flüſſigkeit mor⸗ 
gens und mittags nach dem Eſſen und abends vor 
dem Schlafengehen ſich den Mund ausſpült, wird man 
ſeine gefunden Zähne bis ins Alter Fonjervieren. Bei 
Zahnſchmerz iſt es gut, den Mund je öfter, deſto beſſer 
damit zu reinigen. Dieſe Behandlung konſerviert na⸗ 
mentlich ſchadhafte Zähne ganz vorzüglich. 
* 

Einfache Art von Zimmergymnaſtik. 

Die Muskelübungen ſind beſonders bei den jungen 
Mädchen und Frauen der beſſern Stände mangelhaft, 


weil letztere keine angeſtrengte körperliche Arbeit ver⸗ 


richten. Höchſtens wird ab und zu ein kleiner Spazier- 
gang durch die Straßen gemacht; nach Hauſe zurückgekehrt 
ſetzen ſie ſich nieder, leſen, nähen, jpielen Klavier uſw., Das 
bei wird keine Muskel geübt und gekräftigt, und ſo müſſen 
die zur Geſundheit ſo notwendigen Schultermuskeln, Bruſt⸗ 
und Bauchmusleln verkümmern. g 

Wodurch können nun dieſe Muskeln auf die einfachſte 
Art geſtärkt werden? In erſter Linie durch die Arbeit, 
welche jede junge Dame in ihrer Häuslichkeit ſattſam vor⸗ 
findet, Abwiſchen der Möbel, Bilderrahmen, Türen, alſo 
Bewegungen des Körpers nach oben und unten; Wäſche⸗ 
mangeln, Scheuern, Kochen uſw. So werden die vier 
Muskelpartien in Tätigkeit geſetzt, und jede Mutter wird 
ſich über die dabei zunehmende Friſche und Geſundheit 
ihrer Töchter freuen. 
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